
ruhige Lichtflut, die e8 behaglich macht. Welch ein freundliches Element
ber Belebung ber Faffabde diefes bow-window bietet, läßt fich leicht
vorftellen.

Sein Urfprung ift durchaus nicht ausfchließlich englisch. Ähnliche
Bildungen waren z. B. in den alten bamburgifchen Stadthäufern als
‚Ausluchten”‘, Eleine, mit Ziegeln gedeckte Vorbauten des Erdgefchoffes,
deren Wand von einem einzigen Fenfter eingenommen wurde, fehr
gewöhnlich, Runde Ausbauten ähnlicher Art finden fich an unferen
Landhäufern vom fiebzehnten Jahrhundert ab erhalten und find viel-
leicht noch älter. Derartige heimifche Motive follten nicht in Vergeffen-
beit geraten,

Dritter Teil

Theorie und Hiftorie
(1896)

Dom Standpunkt unferer Nachbarn betrachtet, find mir das Volk

der Hiftorifer und Theoretiker mit mangelhaft entwickelten Sinnen.
An der Spike ihrer Kritik fteht der Hinweis auf die Bedürfnis:

Iofigfeit unferer Zunge, die gegen die Güte der Nahrungsftoffe und
gegen ihre Zubereitung gleichgültig ift, auf die mangelhafte Kultur
unferes Auges, das Feine hohen Anforderungen an Farbe und Form

ftellt, und auf die einfeitige Kultur des Ihres, dag eine mehr inftrus

mentale Behandlung und Verwendung der menfchlichen Stimme zuläßt.

Zur Begründung diefes Urteiles wird auf die Tatfachen hingeriefen,

daß wir Feine nationale Küche der frangdfifchen gegenüberzuftellen

haben, daß wir in der Mode den englifchen und franzöfifchen Wei
fungen folgen, daß unfere Malerei, Architektur und dekorative Kunfk
unfern Nachbarn Fein Vorbild bietet, und daß in unferer Mufit das

inftrumentale Wefen überwiegt.

Es wird fehwer halten, den Kern von Wahrheit in diefen Urteilen
zu überfehen,

Auch auf dem Gebiete der dekorativen Künfte läßt fich tberall die
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mangelhafte Beteiligung der Sinnesorgane, alfo des Auges, durch.
fühlen.

Die felten ift die Empfindung für Farbe ausgebildet!’ Man findet

fie eigentlich nur bei Künftlern, die fie im Studium der Natur in fich

entwickelt haben, und bei Frauen, die fie der Aufmerkfamfeit für ihre

Zoilette danken. Hier Eommt die merfwürdige Einfeitigkeit zum Vorz

fein, daß Künftler oft die zartefte Farbenempfindung für die Werke

ihrer Kunft befigen, aber gegen die Farbe in ihrer Umgebung ftumpf

find, und daß Frauen, die das äußerfte Feingefühl für die Foloriftifche

Wirkung ihrer Toilette verraten, fich in einer Einrichtung wohlfühlen

Fönnen, die ganz un= oder antikoloriftiich befchaffen ift. Architekten

haben ganz erfchrectend felten einen Begriff von Farbe. In der deko:

tativen Kunft Tiegt dies Element noch mehr danieder, Für das Publikum

im allgemeinen, namentlich für das Männergefchlecht, ift Farbe gar
nicht auf der Welt.

Wie wenig auch dag Gefühl für Formen und Verhältniffe entwickelt

ift, zeigt fich an allen Een und Enden, imo gebaut und eingerichtet wird.

Ein Haupthindernis der einzig möglichen Schwenkung, des bemwuften
und energifchen Anfchluffes an die Iebendige Kunft und dadurch an die
Natur, bildet das theoretifche und hiftorifche Element unferer Eünft-
Terifchen Erziehung, foweit von einer folchen die Rede fein Kann. Wir
genießen Kunft weit mehr mit dem Verftand als mit den Sinnen.
Unfer Schönheitsgefühl ift durch hiftorifche Begriffe eingeengt. Wir
haben es fogar fo weit gebracht, e8 hiftorifch zu fpezialifieren. Der eine
glaubt nur antife Schönheit empfinden zu Fönnen, andere find blind
gegen alles, was nicht Gotik ift, wieder anderen gilt nur die Renaiffance
in irgendeiner ihrer Erfcheinungsformen.

* e *

In bezug auf das durch hiftorifche Voreingenommenpeit vielfach

befchränfte Verhältnis zur dekorativen Kunft ift der Zuftand unferer
Gemwerbemufeen überaus Iehrreich, und bie Sdeen, die ihre Zufammen-
ftellung geleitet haben, galten auch im ganzen Unterrichtsmwefen.
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As die deutfchen Gemwerbemufeen begründet wurden, um 1870

herum, einige etwas früher, andere etwas |päter, galten mır Gotik und.

Renaiffanee. Die Konkurrenz um die feltenen Überrefte war groß, man

zahlte Hohe Preife, fchätte dann die Erwerbungen um fo höher, und

das Geiwverbe, vom Architekten geführt, begab fich auf das bis dahin

verachtete Gebiet wie in ein neuerobertes Reich.

Unterdes wanderten die noch vorhandenen Rokofomobilien hoben

Ranges, und e3 gab davon fehr viel in Deuifchland, aus alten Schlöffern

und Patrizierhäufern in niedrigere Sphären verftoßen, nach England,

drankreih und Rußland. Als zu Anfang der achtziger Jahre der

DVerfuch gemacht wurde, den überreichen Nenaiffanceabteilungen das

Barock und Nofoto hinzuzufügen, war eg zu fpät. Man Eonnte in

Deutfchland das Befte nicht mehr erlangen, und auf dem Parifer und

Londoner Markt mit zu Eonkurrieren, fehlten die Mittel,

Xouis XVL, Empire und fein .merfiwürdiger Ausklang im for
genannten DBiedermeierfiil wären noch zu haben gewefen, wurden

aber verfchmäht und wanderten aus.

Seit einigen Jahren verfuchen die deutfchen Mufeen nun auch dieje

tücke zu füllen, aber auch bier geht es ihnen wie dem Reiher in ver

Babel, Auf zehn Säle Gotif und Nenatffance pflegt ein einziges Bleines

Zimmer mit Rofofo, Louis XVI. und Empire zu Fommen.

So bieten denn diefe Anftalten ein ganz verfehrtes Bild der Entz
wicklung. Die ftammelnden Verfuche der Möbelbildung des fünfzehnten

und fechzehnten Jahrhunderts ftehen in Maffen als Vorbilder da, Das

fiebzehnte, das das moderne Möbel zuerft ahnte, ift Faum vertreten; dag

achtzehnte, das zum erftenmal für alle Bedürfniffe eines verfeinerten

ariftofratifchen Lebens den Ausdruck fuchte und mit dem Aufwand

der höchlt entwickelten Technik und des feinften Eünftlerifchen Gefühles

erreichte, Fan nur andeutungsweife erkannt werden, und die erften

drei Jahrzehnte unferes Jahrhunderts, die eigentliche Keimperiode des

modernen bürgerlichen Möbels, fehlen ganz. Falt einzig dag Ham

burger Mufeum für Kunft und Gewerbe macht bier, wie in vielen

anderen Dingen, eine Ausnahme,
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Und einerfei, ob e3 fich darum handelt, Vorbilder für eine möglichft

ungeränderte Kopie zu fuchen oder um jene feinere und feltenere

DBenußung der Alten, die den Geift zu verftehen trachtet und die gemon-

nene Einficht beim Schaffen aus unferm Bedürfnis benußt, gerade die

beiden leßtgenannten Epochen der Gefchichte des Möbels find für ung

son größter Wichtigkeit, Denn wer die Entwicklung des Mobiliars unz

befangen verfolgt, der wird mit wachfendem Nefpekt das Nofofo, das

Empire und feinen Nachfolger, den vorläufig als Eomifch empfundenen

und bezeichneten fogenannten Biedermeierftil betrachten.

Unfere Nachbarn, die fich durch die Hiftorie nicht fo lange aufhalten

ließen, haben die Schönheit diefer Epoche fehr viel fchneller begriffen.

Wenn man diefe wichtigften Zeiten der Möbelbildung ftudieren will,

muß man zu ihnen gehen. Und wenn fie unfere Mufeen befuchen, gebt

ihr Urteil dahin, daß fie fich von der Macht der Theorie und der hifto-

tifchen Berangenheit, die unfere Entwicklung gehemmt haben, durch

den Augenfchein überzeugt hätten.

Wir haben daraus die Lehre zu ziehen, daß mwir mit jedem Vors

urteil zugunften eines der hiftorifchen Stile zu brechen haben. So-

fange wir nur mit dem riechen, dem Gotifer oder dem Renaiffances

menfchen fühlen Fönnen, find wir meilenfern von der einzig Fruchte

baren Erkenntnis, daß alles Vergangene gleich fcharf von ung getrennt

if; daß mir, wenn mie wollen, von allem gleichmäßig entlehnen Fönnen,
was ung paßt, und daß mir vor allem den Anfchluß an die lebendige

Kunft und den Ausdruck unferes eigenen Lebens zu fuchen haben.

* BE
*

3u all den Hiftorifchen und theoretischen Vorurteilen, die auf dem
Gebiete der Architektur und der deforativen Künfte unfere Freiheit ein-
engen, Eommen noch gemwifje befangene Anfchauungen in bezug auf
Technik, die namentlich in der Entwicklung der Möbelinduftrie einen
Hemmfchuh gebildet haben.

Es ift vor allem ein falfcher Begriff der Solidität und eine
ängftliche Betonung der Konftruktion. Beides dürfte ein Vermächtnis
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der gotifchen Schule fein, die von einem an fich ganz gefunden und feiner

Zeit als Reaktion notwendigen Verlangen nach gediegenem Material und

Plarer Konftruktion ausgehend, fchließlich, wie das fo zu gehen pflegt,

ein fruchtbares Prinzip durch Übertreibung zu einem ftarren, die Un:
befangenheit vernichtenden Schema gemacht hat. Es wurde eine unkluge

Anwendung moralifcher Grundfäge auf Erzeugniffe der Kunft daraus,

Ein Zifch mit fehwerer Eichenplatte, fchrägen Beinen und Tritt:
brettern ift freilich infofern gediegener als ein furnierter Mahagoni

tifch mit Beinen, die untereinander nicht verbunden find, als er beim

Gebrauch ganz rückfichtelog behandelt werden darf. Der Sohn des

Haufes Fann fogar mit feinem erften Meffer feinen Namen in bie

Platte fchneiden, ohne ernftlichen Schaden anzurichten. Aber die Theo:

tetifer der Solidität vergeffen dabei, daß wir in den Ießten drei Jahre

hunderten das Schonen gelernt haben. Ein Ritter des fünfzehnten Sahrz

hundertg würde allerdings nicht mit einer Mahagonieinvichtung umzus

gehen wiffen.

Daraus fchon ergibt fich, daß der Begriff der Solidität fehr relativ
ift. Auch nach anderer Seite hin mußte man biefelbe Erfahrung machen.

Solidität wurde mit Maffigkeit und Schwere verwechjelt. Es entftanden

Möbel, die eigentlich zu Immobilien geworden waren, Schränke, die

man nicht rücken und auch nicht — wie die großen Prunfftice früherer
Zeit — auseinandernehmen Fonnte, Stühle, die fich nur durch vers

einte Kräfte-der Familie bewegen ließen. Aber bei diefem ungeheuren

Aufwand von Material hielten fie den Einflüffen der Wärme und

Feuchtigfeitsfchwankungen nicht beffer, ja nicht fo gut fand wie die

verachteten furnierten Möbel.

Daß auf Ießtere der Begriff der Solidität überhaupt Anwendung
finden Eonnte, erfchien theoretifch ausgefchloffen, und mwer die Bes

wegung der fiebziger Jahre als junger Menfch mitgemacht hat, wird

fich erinnern, daß es auch ihm gegen das Gefühl ging.

Späterhin Ternten wir unbefangen die Entwicflung der Technik feit
der gotischen Epoche beobachten und Famen auf hiftorifchem Wege

zu ganz anderen Anfchauungen.
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Es wide ung Hlar, daß auch technifch von der Zeit der Gotik bis

gegen die dreißiger Jahre unferes Jahrhunderts eine ftetige Entwick

fung in der Behandlung des Holzes ftattgefunden hatte,

Langfam fehen wir in der gotifchen Zeit das DVerfländnis für die

Eigenfchaften des Holzes wachfen. Am deutlichften bei der Behandlung

der Türen. Im Mittelalter waren es Bretter, die man vor dem Ver-

werfen nur durch Überfpinnen mit eifernen Bändern fehügen Eonnte,

Schon in gotifcher Epoche wurde dann das Nahmenmerk ducche

gebildet, in deffen Banden die Holzfafern gegeneinander anarbeitend

die Wirkung ihrer Kräfte aufhoben, Die eifernen Befchläge aber

wurden, obgleich fie überflüffig geworden, noch im fechzehnten Sahrz

hundert nicht aufgegeben, und im fiebzehnten von der Außenfeite auf

die innere übertragen; freilich im mefentlichen nur noch ein hühfches

Drnament.

Sm fechzehnten Jahrhundert begann man das Prinzip des Rahmens

seramental auszubilden, In den einfachen äußerften Nahmen wurde

nicht eine einfache Füllung, fondern ein Syftem von größeren und

Bleineren Rahmen mit ihren Füllungen gelegt, fich vielfach Ereuzend

und überfchneidend, fchließlic) fogar im Sinne der Diagonale.

Das fiebzehnte Sahrhundert, das zuerft in größeren Mengen die

edlen auswärtigen Hölzer Eennenlernte, die zunäch]t als Eoftbare Selten-

heit ankamen und fchon aus öfonomifchen Gründen nicht als Noha

material behandelt werden Eonnten, bildete das Syftem des Furniereng

aus, das übrigens ald Mofatk fchon der Gotik befannt und im Alter

tum gang und gebe gewejen war.

As nun durch die Arbeit mit den Eoftfpieligeren fremden Hölgern

eine fubtilere Behandlung des Materiales und ein tieferes Verftändnis

für feine Natur erreicht war, gelangte im achtzehnten Sahrhundert

das den modernen Gotifern fo verhaßte Prinzip des DVerleimens zur

böchften Entwicklung.

Man fchuf durch die Eluge Behandlung aus dem Holz ein neues

Material, beftändig und richtungslog wie Metall: das follten wir nicht
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dergeffen, wenn mir vom fogenannten Eonftruftiven Standpunkt den
Bau der Rofofomöbel beurteilen wollen. Sie find aus einem anderen
Material als die gotifchen Möbel, die aus Pfoften und Brett aufgebaut
waren, Sobald man die Holzmaffen gegeneinander verfeimte, hatte
man einen neuen Stoff, aus dem fich Pfoften und Bretter nicht mehr
herftellen laffen, der dafür aber, wie dag faferlofe Metall, jede Form
annehmen Fann.

Die EinEleidvung mit Eoftbarem Furnier war mın eine Notwendigkeit.
Und da man gelernt hatte, die edlen farbigen Eigenfchaften der Fremden
Hölzer durch Politur zu entwideln, fo ergab fich auch nach der deko:
tativen Seite eine Steigerung der Wirkung: das Holz wurde durch
Politur dem edlen. Geftein angenähert,

Damit war der Weg zu einer ganz neuen dekorativen Behandlung
des Möbels offen. Vergoldete Bronze und blanfgepußtes Meffing
ftanden prächtig zu den fatten tiefen Tönen des polierten Holzes, und
auf den Kommoden erfchien die farbige Marmorplatte, die auf einem

. Eichenholzmöbel Feinen Sinn gehabt hätte, Eoloriftifch nicht ala fremde
Zutat, und fie war nötig, weil die metallenen Leuchter, Uhren und Por:
zellane auf einer polierten Holgplatte Schrammen hinterlaffen.

Don dem gefchnigten Eichenmöbel mit Eichenbefchlägen bis zu einer
Prunklommode des Rokoko, welch” ein Weg! Aber dabei nirgend ein
Sprung, überall die vollkommen logifche Entwicklung.

Diefe Eöftlichen Möbel find für ein Geschlecht gefchaffen, das aus-
geftorben ift, So wenig wie ein gepanzerter Ritter in einen Rokoko:
falon paßt, fo wenig gehört der einfach geffeidete Bürger des neun:
zehnten Jahrhunderts hinein. Eine Wiederbelebung des fürftlichen No-
Foo ift ein Unfinn in einer Epoche, wo jedermann arbeitet und fich
danacd) leidet,

Aber der Bürger unferes Sahrhunderts hat feinen Stil bereits gez
Ihaffen: wir haben «8 nur vergeffen, Technifch Eonnte er zwar die
Leiftungen des Nofoko nicht überbieten, Dagegen blieb e8 ihm vorbehal-
ten, in den erften drei Jahrzehnten die praftifchen Grundlagen zu
Ihaffen, auf denen ein bürgerfiches Mobiliar entwickelt werden Eann,

312



Wir dürfen behaupten, daß die Zeit von 1790—1830 die große Keimz
periode des eigentlich modernen, d. b. des bürgerlichen Möbels war.

Wo wir Hamburger Möbel aus diefer Epoche antreffen, machen
fie uns in ihrer Einfachheit und Zweckdienlichkeit, in der Schönheit
ihrer Linien, Silhouetten und Verhältniffe den Eindruck, als feien fie
ganz modern und englifchen Urfprunges. In der Tat gehen alljährlich
viele ZTaufende von Stühlen, Tifchen, Kommoden und Schränken
diefer Epoche nach England und Amerika, um dort als alte Erzeugniffe
des heimifchen Gemerbes verkauft zu werden.

Was die Möbel diefer Epoche auszeichnet, ift, mas wir an den
modernen amerikanifchen und englifchen Möbeln beivundern, die Stil-
lofigkeit. Nachdem die — nur äußerliche — Anlehnung an die Antike,
die dag Empire anftrebte, überwunden war, fchuf man das Möbel an
fich, das Eonftruftio mit äuferftem Feingefühl dem Zmwed angemeffen
war, und deifen Schmud in der deutlichen, einfachen Ausprägung
diefes Imedeg Yag.

Der Stuhl war twirflich zum Sigen da, und mer ihn benußte,
behielt feine menfchliche Form, Schönheit und Würde. Es gab Stühle
für alle Bedürfniffe, nur noch nicht zum Liegen. Die Zahl der Tifch-
formen, im Rokoko noch befchräntt, wurde Legion. An Schränken
gab es Formen für jeden denkbaren Imeck,

Wenn wir das früher beachtet hätten, dann wäre es nicht nötig
gemwefen, das neue Evangelium aus England zu holen,

* *
*

Auch eine Abart des Patriotismus hat die Möbelfabrikation ftarf
beeinflußt. Es wurde zu den vermeintlich nationalen Stilen der Gotik
— bie doch aus Frankreich Fam — und der deutfchen Renaiffance
— die fehr ftark von Jtalien beeinflußt war — das deutfche Material
verlangt. Die Ara des Mahagoniholzes wurde von der des Eichen:
bolzes abgelöft.

Im Grunde ift es felbftverftändlich, daß, foweit praktifch möglich,
das heimifche Holz verwendet wird. Aber die edlen tropifchen Hölzer
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verbannen wollen, wäre Donquichottismus. Es ift nicht einzufehen,

warum denn nicht auch alle anderen tropischen Erzeugniffe, wie der

edle Tabak, der Kaffee, die Baummolle, aus Patriotismus verfchmäht
werden Sollten.

Leider ift die Zahl der für den Möbelbau verwendbaren einheimifchen

Hölzer gering. Das Eichenholz fteht durch viele gute Eigenfchaften

voran, namentlich als vorzügliches Material für den Bildhauer, es

verlangt geradezu Schnigerei, Kein befjeres Material für eine Epoche

großer und origineller Plaftik, deren neues Leben bis ing Kunfthand-

werk dringt, und Fein unbehaglicherer Stoff zu einer Zeit, die in den

deforativen Künften das taufendmal Dageswefene wiederholt. Für den

Gebrauch im modernen Haufe ift Eichenholg überdies fehr unfchön, da

es durch die Berührung der Hand fchmierig wird, fehr befchmwerlich zu

reinigen ift, und durch Politur nicht gewinnt. Es ift unendlich empfind-

licher als 3. B. Mahagoni, Neben Eichenholz Fommt noch Nußbaum-

holz in Betracht. Aber es ift Eaum als heimifches Gemwächg zu nennen.

Damit ift der Vorrat heimischer Hölzer eigentlich erfchöpft, denn ent-

weder eignen fich die übrigen nur für die bilfigften Einrichtungen, wie

das Tannenholz, oder fie find für ausgedehnten Gebrauch zu felten.

Wir würden die Möbeltifchlerei unendlich befchränfen, wenn mir fie

der Diktatur eines oberflächlichen Patriotismus unterwerfen.

Die Eoloriftifchen Vorteile auszunußen, die fich durch farbige Beizen

oder durch Bemalung erreichen Taffen, ift die Zeit in Deutfchland wohl

noch nicht gefommen.

MWandlungen
(1894)

5

Sf nicht feit fünfundzwanzig Jahren genug und übergenug von der

„Ssunft im Haufe” geredet und gefchrieben worden? Und haben die

Anregungen und DVorfchläge nicht einen gänzlichen Umfchwung der

Architektur und Hauseinrichtung zur Folge gehabt? Gerwiß. Aber
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twieder, wie um 1870, fhehen wir vor einem Scheidemwege, und da wird

es nötig, aufs neue nach den Landmarken auszufpähen.

Es ift eine alte Erfahrung, daß eine Gefchmacdsrichtung etwa ein

Menfchenalter, alfo zwanzig bis dreißig Sahre, vorhält. Das ift der

Zeitraum, der dem Manne zu fchaffen vergönnt if. Dann Fommt

mit dem neuen Menfchen ein neuer Gefchmad, der in allen Punkten

dem vorhergehenden entgegengefet zu fein pflegt.

Viele von ung erinnern fich der „‚guten Stube” vor 1370. Eine

Fülle von Licht ergoß fich durch die Elaren Gardinen über die Mahagoni:

möbel mit ihren fchwarzen Bezügen und den meißen ‚Untimakaffar”

darauf, über die Kupferfliche an den Wänden, den mageren Kleinen

Teppich unter dem ovalen Sofatifch mit feinen Albums und Pracht

werfen. Der fchönfte Schmud war die Sauberkeit, und die Poefie der

großen Sahres= und Familienfefte durchmwehte den Raum.

Dann Fam der Auffchwung nach 1870. Wir traten das politifche

und wirtfchaftliche Erbe der Arbeit von Generationen an, und mie wie

ung politifch auf eigene Füße geftellt hatten, fo mollten wir auch

in der Uechitektur und in der Snduftrie uns vom Einfluß des Auslandes

frei machen. Nicht aus Frankreich oder England wollten wir Die

Vorbilder holen, fondern aus unferer eigenen Vergangenheit. Die

Erkenntnis, daß auch unfer Volk zur Neformationszeit von der Tünft-

Terifchen Bewegung der Nenaiffance gepadt worden, war von Forz

fchern und Mechitekten eben erft gewonnen, Das gab die Parole:

Deutfche Renaiffance,

Snnerhalb eines Jahrzehntes hatte die Damals neue Richtung nach

ben üblichen Kämpfen ihr Ziel erreicht. Das ift num vergeffen. Aber

noch lebt in Berlin der Akademiker laffifcher Richtung, der damals

feine parlamentarifchen Ausdrücke finden Eonnte, um feine Schüler vor

der neuen Richtung zu warnen.

Ein Jahrzehnt fpäter hatte fie gefiegt. Das typifche Wohnzimmer
von 1330 war in allen Teilen ein Gegenfaß zu der „‚guten Stube“, in

der 1370 die heimkehrenden Krieger gefeiert waren. Die Fenfter

blieben auch im Sommer mit fehweren dieden Gardinen verhängt.
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Durch bunte oder trübe Scheiben drang fpärliches Licht, Statt des
ausländischen Mahagoniholzes berrfchte unumfchränkt das heimifche
Eichenholz und ftatt der glatten Formen die reichfte Schnißerei. Der
Drnamentraufch hatte das deutfche VolE erfaßt, eine Freude an üppigen
Schmud, die den Afchbecher und den Stiefelfnecht nicht verfchont ließ.
Mit vollen Händen fchöpfte man die Formen aus dem unermeßlichen
Vorrat, den ung unfere Vorfahren hinterlaffen. Bis 1890 hatte man
in unerfättlichem Hunger nicht nur die eigentliche deutfche Renaiffance
in ihrem ganzen Verlauf, fondern auch das Barocd und das fo lange
verachtete Rokoko verfchlungen.

Seht find swir auch damit zu Ende. Was nun? Nach den Er:
fahrungen der Ießten Sahrhunderte Täßt fich unfchwer im allgemeinen
die Nichtung bezeichnen, die man Togifchermweife einfchlagen wird. An
Stelle der Faffaden aus Ornament und Fenfterlöchern wird man glatte
Wände als eine Beruhigung empfinden, Den Schnißereien der Tchweren
gebeizten Eichenholgmöbel wird man glatte, polierte leichte Formen
vorziehen. Statt der fchmußigen ,„‚Wurft:, Erbfen und Sauerkraut:
töne’” der Teppiche und Möbelftoffe wird man mwirkfiche Farbe willfom-
men heißen, nach der Überladung die Reize der Schlichtheit empfinden.
Die Fünftliche Dunkelheit wird einer Flut von Licht weichen, und ftatt
der Kopie der biftorifchen Stile, die jeder erlernen Fan, wird man
die Betätigung des individuellen Gefchmackes, der fich erziehen, aber
nicht Ternen läßt, am höchften fchägen.

Daß das Fommmen würde, war längft zu fehen und ift auch längft
gejagt worden. Daß es fo plößlich und zwar wie ein Überfall von
außen bereinbrechen würde, hat auch die üiberrafcht, die es längft ges
fürchtet und die längft davor gewarnt haben.

Zwei Prinzipien ftehen fich heute im harten Kampf gegenüber.
Bor Furzem fah ich in der Nähe von Hamburg das Kleine Mohn:

haus — Dreifenfterhaus — eines reichen Mannes, das den höchftent-
wicelten Typus der Epoche der Wiederbelebung der alten Stile ver:
Förperte. Es war eben fertiggeftellt. Der Schmuck der Fleinen Küche hat
allein fünfzigtaufend Mark gekoftet, und die Wohn: und Schlaf:
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aunmer waren entfprechend eingerichtet. Mas die von der Formenmwelt

der Teßten drei Jahrhunderte erfüllte Phantafie des Nechiteften er

finnen und Eombinieren Eonnte, war aufgeboten, um Fein Winfelchen

unverziert zu laffen. Drei Dienftboten waren für die Reinhaltung all

der Schnigereien, Profile, Giebel und Nifchen der Dekorationen befon-

ders angeftellt.

Einige Tage fpäter befuchte ich verfchiedene alte Freunde in Berlin.

Sa Fannte ihre Wohnungen, die ich zufeßt in demfelben altdeutfchen

Stil eingerichtet gefehen hatte, nicht wieder. Alle Eichenmöbel waren

serfchtwunden; Feine Spur von Renaiffance, Barock oder Rokoko. Bon

den Decken und Wänden war aller Stuck heruntergefchlagen, die

Ichlichtgeftrichene oder mit einer englifchen Tapete bedectte Wand fie

ohne Voute oder Sims gegen die ganz fchlichte weifie Dede. Schnikerei

gab es nicht mehr, die Fenftervorhänge waren auf das befcheidenfte

Maß zurücgegangen oder fehlten ganz. Alles war hell, Ticht, einfach,

und an die Stelle der Form war die Farbe getreten. Aber alles war
englifch.

In Berlin hat alfo die Gefellfchaft — die Künftler voran — mit dem
Kultus der hiftorifchen Stile gebrochen. Sie ift darin England und
Amerika gefolgt. Derfelbe Umfchwung bereitet fich überall vor.

Niemand wird mehr leugnen dürfen, daß wir mitten in einer fchwe:
ven Krifis fehweben. Es wäre ebenfo gefährlich, nun ohne weiteres
über Bord zu werfen, was bisher gegolten hat, wie e8 töricht märe,
um jeden Preis alles feftzuhalten.

H.

Sn Georg Hirths meitverbreiteter Publikation „Das Deutfche Zimz
mer’ befigen wir ein außerordentlich wertvolles Mittel, ung über die
Gedanken zu orientieren, die die in den fiebziger Fahren von München
ausgehende Bewegung auf dem Gebiet der dekorativen Künfte leiteten.

Einer der Führer hat hier in Elarer Form niedegelegt, was Damals mit

ihm und nach ihm alle fühlten. Die Leftiire diefes Werkes ift für
jeden, der fich über die Grundlagen, die noir unter den Füßen haben,
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orientieren will, ganz unentbehrlich, Es enthält die Erfahrung einer

ganzen Epoche, und viele Beobachtungen, die hier zuerft ausgefprochen

find, haben dauernden Wert,

Zehn Jahre Tiegen feit dem Erfcheinen der dritten Auflage diefes

Buches hinter ung, |

Von der erften bis zur dritten Auflage war der Standpunkt der

felbe geblieben, nur der Bid hatte fich ermeitert. Aus dem Zimmer

der deutfchen Nenaiffanee der erften Auflagen war dag „‚Deutfche

Zimmer‘ aller Epochen vom Mittelalter bis zum Schluß des achtzehnten

Sahrhunderts geworden,

Auf dem Boden der hiftorifchen Stile follte fich die Wiedergeburt

des modernen Gefchmaces vollziehen. Georg Hirth betont ausdrück-

tich, daß der gute Gefchmacd in erfter Linie von der Kennerfchaft alter

Kunft abhängig fei, Großes ließe fich nur „‚bei Tiebevollem und verftänd-

nisinnigem Studium der Alten‘ erreichen. Die Überzeugung müffe

Gemeingut werden, daß wir unfer Heil in der deutfchen Renaiffance

de3 fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts zu fuchen haben. Doch

können wir Feine alte Dekorationskunft zurückgemwinnen, es fei denn

durch die innigfte Hingabe an ihre Naturauffaffung und Naturwieder-
gabe.

Das war 1866 das Ölaubensbekenntnig weiter Kreife und ift es noch

iebt, 1894.

Aber feit 1886 ift die Situation mefentlich verändert. Der’ BVer-

gleich mit der Entwicklung der modernen Malerei zeigt am fchnellften,

in welchem Sinne.

Bis auf Mafart Herrfchte das Vorbild der alten Meifter. Natur

wollten alle Bekenntniffe, aber nicht mit eigenen Füßen, naiv und un-
befangen, fondern an der Hand der alten Meifter, Darauf mar bie

Erkenntnis aufgegangen — freilich erft, nachdem die Verfuche der

Anlehnung bei allen Epochen big zum Rokoko mißlungen waren —,

der Künftler habe vor der Natur zu vergeffen, daß überhaupt fchon
etwas Gemaltes in der Welt fei.

Don dem Augenblick aber, wo die Maler das Zoch der Alten ab-

318



fchüttelten, begann es zu dämmern, was heute die eingeftandene oder

uneingeftandene Überzeugung vieler geworden ift, daß eine fruchtbare

Fünftlerifche Bildung vom Boden der eigenen Zeit auszugehen habe,

und jet wollen mir die Alten von unferem Standpunft aus betrachten

und nicht die unfere vom Standpunkt der Alten.

Sn der Nechiteftur und der angewandten Kunft (dem Kunftgemwerbe)

hat fich derfelbe Prozeß vollzogen, nur etwas fpäter, weil fie ftärker

an die Materie gefettet find. Auf eine Periode abfoluter Nachahmung

folgte eine Zeit, die, wie Hirth e8 bezeichnet, durch die innigfte Hin

gabe an die Naturauffaffung und Naturmwiedergabe vergangener Epochen

neue Kunft Schaffen wollte. E

Das ift die Zeit, deren Empfindung Hirth am Plarften dargeftellt
hat, die Zeit des altdeutfchen Zimmers.

Und nachdem die Malerei und die Plaftif fich vom Banne der „ewige

gültigen Vorbilder” befreit haben, bricht nun auch für die angewandten

Künfte die Zeit herein, die von unferen Bedürfniffen, von der frifchen
Empfindung für Farbe und Form ausgehen will, die wir ‚feibft aus
dem Studium der Natur gewonnen haben.

Noch ift fie in Deutfchland erft als theoretifche Erfenntnis da, die
fi im Kampf nicht mit den alten Zdeen, fondern mit den in ihnen
erzogenen, von ihrer Anwendung lebenden Kunftgewerblern, Profefz

foren und Direktoren von Kunftgewerbefchulen durchzufegen hat. Der

Anfchluß der gewerblichen Produktion an die lebendige Kunft, der in

England die beginnende Weltherrfchaft der englifchen Kunftinduftrie
vorbereitet hat, ift bei uns noch nicht zuftande gekommen. Was für
die Epoche, die ex vertritt, fchon Georg Hirth bedauert hat, gilt auch
noch jeßt: „‚Die führenden Geifter der Malerei üben nicht den geringften
Einfluß auf die angewandte Kunft,“

Hohe und angewandte Kunft leben unvermittelt, um nicht zu fagen
im Kampf, nebeneinander, denn der fchaffende Künfkler Iacht über unfer
Kunftgewerbe, und der Kunftgewerbler vergilt es ihm mit derfelben
Münze, Sie verftehen fich nicht.

* *
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Die theoretifche Verfchtebung des Standpunftes findet ihre praftifche
Ergänzung durch die veränderten Marftverhäftnijfe. Seit einem Jahr:
zehnt etwa it England, feit 1893 Amerika als unfer Icharfer Konkur-
vent nicht nur auf dem Weltmarkt, fondern fogar auf dem heimifchen
Markt aufgetreten.

Die Sache hat fich langer Hand vorbereitet, und feit Jahren ift
por der Wahrfcheinlichfeit gewarnt, daß wir uns in Bälde zu Haus
unferer Haut zu wehren haben würden. Aber mer auf die drohende Ge-
fahr hinmies, wurde von denen, die ein Intereffe daran haben, daß
die ausgefahrenen Geleife nicht verfajfen werden, verdächtigt, er wolle

‚Nachahmung des Auslandes predigen, oder gar für das Ausland
Reklame machen. Das ift mir mehr als einmal begegnet.

Wenn man die unbeilvollen Zeichen der Zeit aufzählt, fühlt man
den Atem ftocen. Es ift bekannt, daß unfere Gemwerbemufeen grund:
jäßlich moderne Produkte nicht fammeln. Das erklärt fich leicht, fo=
lange unfere Induftrie mit wenigen Ausnahmen die alten Vorbilder
aus dem Bei der Sammlungen nachahmt. Denn wozu die Kopie
Faufen, wo man das Original befist? Nun aber machen diefelben Ans
ftalten, die fich gegen die Aufnahme deutfcher Produkte mit Necht abz
Iehnend verhalten, in fleigendem Mafe Erwerbungen englifcher, feit
Chicago auch amerikanifcher Waren. Mit den Bilderbüchern fing es
Ion vor Jahren an. Zuftus Brincimann war einer der erften, der die
Bedeutung der Cranefchen Kunft erkannte und die Bilderbücher des
Meifters fammelte, die fo viefe neue und liebenswürdige ornamentale
Gedanken und fo viele feingefühlte Zimmerdekorationen und Möbel aller
Art enthielten. Zahlreiche Mufeen find ihm in Deutfchland gefolgt.
Später entdeckten wir die Tapeten und die in Eöftlichen neuen Muftern
und Farben nach den Entwürfen hervorragender englifcher Meifter
bedruckten Baummwollenfammete für Vorhänge und Möbelbezüge, die
ebenfo reizvollen englifchen Eretonnes für Schlafjimmerdekorationen
und die leichten dekorativen Seidengewebe. Ein Berliner Kaufhaus
verfendet ganze Kollektionen diefer Stoffe an die deutfchen Samm-
fungen, die ihnen einen Plab neben den Vorbildern aus alter Zeit
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einräumen, In den Iebten Jahren haben vom Berliner Gemerbe:
mufeum an bie meiften Schwefterinftitute unter großem Beifall die
Werke des englischen Malers und Zeichners für das Kunftgewerbe,
Walter Crane, ausgeftelit. Das Aoreßbuch des Berliner Kunftgemwerbe:
dereing erfcheint bereits mit einem Umfchlag, den Profeffor €. Doepler
im Stil Walter Eranes entworfen hat. Seit der Ausftellung in Chicago
bat das Berliner Gewerbemufeum eine Sammlung amerikanifcher Mö-
bei, Fayencen, Silberarbeiten, Gläfer, elektrifcher Beleuchtungsförper,
Tapeten, einfacher Schlöffer und praktifcher Geräte ausgeftellt. Die
legte Berliner Kunftaugftellung hatte zum erftenmal in ausgedehnten
Maße auch Eünftlerifche Möbel zugelajfen. Neben den Berliner Erz
zeugniffen von zum größten Teil mehr als zweifelhaften Werdienft
— e8 waren ehrwürdige Ladenhüter darunter — forderten eine ln-
zahl Frisch importierter amerifanifcher Stühle zum Vergleich auf, über
deffen Ausfall die flarfe Nachfrage nach amerifanifchen Stühlen
aufklärt, }

Mehr noch. Ende der fiebziger Jahre war Unter den Linden das
Magazin für Berliner Kunftgewerbe eröffnet. Aus dem befcheidenen
Anfang ift das großartige Kaufhaus in der Reipziger Straße geworden,
ein riefiger Bafar, Aber das Berliner Kunftgewerbe ift aus feinen
weitläufigen Hallen fo gut wie ganz verfcehwundent), Englifche Möbel,
amerikanifche Möbel, englifche Fayencen, englifche Lampen, englifche
Stoffe, franzöfifche Bronzen. Und neben diefem großen Bafar, der
für Miltionen einführt, beftehen zahlreiche Fleinere Gefchäfte, die dem
felben Import obliegen und deren Umfaß nach Riefenfummen zählt.

In Hamburg fagen die altrenommierten Dekorateure aus, fie
lernten um, fie fämen ohne englifche Jdeen nicht mehr aus. Die
großen Frankfurter Deforateure find längft auf demfelben Wege. In
den Münchener Jahresausftellungen find den Deutfchen zuerft die
Prinzipien vorgeführt, nach denen die Engländer Wand und Dede

) Es ift der Zuftand von 1894 gefchildert. In dem Jahrzehnt feither hat Berlin
die Epifode Ekmann.und van de Velde fdyon hinter fich!
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behandeln, und Möbel -in englifchem Stift dienen als Ausftattungg-
gegenftände,

Sollten uns diefe Tatfachen, die man verfchleiern, aber nicht
leugnen Fan, nicht aufftachen? Man pflegt, um fi) vor einer
Stellungnahme zu drücken, einzuwenden, dad das eine Mode fei, die
Fomme und gehe, Huch diefer neuenglifche Stil hat feine Zeit, gewiß,
E3 fragt fich nur, wer dann den ablöfenden Ichafft, ob wir, ob mwiederz
um die Engländer oder die Amerikaner.

Denn wir den Markt im eigenen Lande nicht behaupten Fönnen,
jo werden mir gewiß den im Auslande nicht erobern und nicht halten.
Daß wir ihn gerade für die vornehmften Produkte der Snduftrie bisher
noch nicht befaßen, mwird niemand Teugnen, Zebt Inufen wir Gefahr,
auch für die mindere Ware der Konkurrenz weichen zu müffen, und
zwar nicht nur im Auslande, fondern auch im Inlande. Teoß des
Transportes und troß des Zolles find alfe diefe Dinge wegen ihrer
Schlichtheit und Einfachheit billiger als deutfche Maren, denn die Eng-
Inder und Amerikaner haben den Stil gefunden, der durch. die Maffen-
berftellung durch die Mafchine nicht zur Beleidigung wird.

Was nüßt e8, darauf hinzumeifen, daß zur rechten Zeit gewarnt
ft? Wir wollen ung aber jet nicht dabei aufhalten, fondern Tieber
zu erkennen fuchen, was wir tun follen.

Es Fan natürlich Feine Rede davon fein, daß wir von heute auf
morgen einen neuen Menfchen anziehen. Die Engländer haben unter
unendlich günftigeren öfonomifchen Verhältniffen fünfzig Jahre Arbeit
gebraucht, um erft die fremde Konkurrenz vom eigenen Markt zu ver:
drängen und nun fiegreich in die Nachbarreiche einzudringen. Selbft
in Paris äußert fich der Einfluß englifcher Fdeen bereits. Am dies
Biel zu erreichen, haben in England die Mufeen, bie Schulen, die
Fabrifanten und die Architekten einem Ziele zugeftrebt, unterfrüßt

von einer reichen Eultivierten Gefellfchaftsfchicht, die ihre praftifchen
Bedürfniffe geltend machte und fich Feine unbequeme Dekoration auf:
drängen Tieß. Aber das alles hätte nichts genußt, wenn nicht die
mächtige Bewegung in der Malerei und feit zehn Sahren in der Sfulptur
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die große Quelle Fünftlerifcher Kraft gewährt hätte, Das gibt der

englifchen Induftrie die fiegende Lebensfülle, daß die Motoren des

Kleinbetriebes angefchloffen find an die großen nationalen Kraftquellen

Fünftlerifcher Energie, die in den malerifchen Begabungen hohen Ranges
ffrömen,

Dir haben e3 gewiß feit den fünfundzwanzig Jahren energifcher

Reformen an Anftvengungen nicht fehlen Taffen, An dem Webftuhl der

funftgewerblichen Produktion arbeiten der Architekt, der Fabrifant, der

Zeichner, geftügt auf die Vorbilder in den Mufeen. Aber es fehlten

zwei Faktoren: das Fünftlerifch erzogene, Bedürfnis empfindende Publis

fum und der Künftler. Die unendliche Arbeit des Malergefchlechtes,

dag jeßt ins reifere Mannesalter tritt, ift der deutfchen Induftrie noch
nicht zugute gekommen.

Mir Haben alfo eine deforative Kunft (Kunftgewerbe), das auf

einem bei ung theoretifch, in England und Amerika praftifch übertunde-
nen Standpunkt verharrt, In den größeren Städten haben die Ges
bildeten und Wohlhabenden die Neuheit, die praktifche Brauchbarkeit
und wohl auch die Schönheit der englifchen und amerifanifchen Möbel,
Stoffe, Tapeten, Fayencen, Oläfer erfannt und werden in beängftigend
anfchwellendem Umfang durch Importe damit verforgt. Schon beginnen
die deutfchen Induftriellen mit der Nachahmung. Der frühere Vorz
Fämpfer der Renaiffance unter den Berliner Architekten hat fich in enge
Kfchem Gefchmac fein eigenes Haus eingerichtet,

Sollen wir dem Unheil feinen Lauf laffen? Sollen wir, ohne ung
zu wehren, die englifcheamerikanifche Snvafion erdulden ? =;

Und wenn mir die Flinte nicht ins Korn werfen wollen, was folfen
mir tun?

Dom Standpunkt der Hausfrau
(4897)

Zufällig habe ich in diefem Sommer Gelegenheit gehabt, Furz nadhe
einander die Tätigfeit der meiften in und ausländifchen Künftler zu
beobachten, die fich der deforativen Kunft zugewandt haben. Die Er-
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heinungen ähneln fich überall ganz ungemein, Diefelbe Kategorie von

Männern ander Arbeit, diefelben Treffer, diefelben Schüffe ins Blaue,

Bei der Neuinfzenierung der hiftorifchen Stife, die ein Menfchenalter
unfere Produktion beherrfchten, haben die Architekten geführt, fehr

felten Maler und Bildhauer, noch feltener eigentliche Kunfthandmerker.

Seit fich auf dem Gebiete der deforativen Kunft die neuen Feen regen,

ift der Nechitekt faft überall zurückgetreten. Er Fonnte nicht mehr

mitmachen, weil ex durch feine Erziehung der Tebendigen Kunft fernftand.
Der Kunfthandiverfer, der durch die Schulen, die ihn erzogen, und

durch die Architekten, für die er gearbeitet hatte, um die Selbftändigfeit
gebracht war, Fam ebenfomwenig in Frage,

Maler und — viel feltener freilich — Bildhauer haben fich in die

DBrefche geftürzt. Ausnahmsweife war auch einmal ein Architekt im=

ftande, nicht nur zu folgen, fondern zu führen. Dann war es aber

jedesmal eine im Zoch des Hiftorifchen noch nicht gebrochene Fünftlerifche

Kraft. Daß die Maler vorangehen, verdanken fie ihrem Ioferen Ver

bäftnis zur Tradition der Stile, Sie haben nicht foviel auswendig ges

lernt, arbeiten nicht nur mit den Händen, fondern. fchaffen noch

mit dem Herzen, Und vor allem: fie haben eine felbftändige Empfine

dung für Form und Farbe. Was fie — und die feltenen Bildhauer und

Architekten, die zu ihnen ftehen —- geleiftet haben, Yäßt die gediegenften

Arbeiten der antiquarifchen Epoche, die alle Gedanken von der Gotik

bis zum Empire noch einmal gedacht hatte, hinter fich zurück, Denn fie

brachten neue Gedanken.

Aber wir dürfen uns in dem freudigen Gefühl der Befreiung nicht

zufrieden geben mit dem bloßen Miterleben. Was der vergangenen
Epoche zum Unheil ausgefchlagen ift, Eönnte auch der anhebenden das

Kebensmarf verzehren: der Mangel an Mitarbeit des Konfumenten.
Diefe Mitarbeit ift doppelt nötig, weil die Maler die Führung haben.

Der junge Maler, den wir als typifchen Vertreter der neuen Gattung
Ichaffender Kräfte anfehen dürfen, ift gewohnt, Staffeleibilder, d, h.

gewijfermaßen Kunft an fich zu machen, und es Fann nicht überrafchen,

wenn er auch die Wafe, das Möbel, den Wandteppich, die Stickerei
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als ein Ding an fich anzufehen geneigt ift, das weiter Feine Aufgabe Hat

als fchön zu fein. Daß ernfter Arbeit und großen Leiftungen der Erfolg

fo oft verfagt. bleibt, hat in der Regel in diefen Unzukömmlichkeiten

feine Urfache, °

Bom Bedürfnis muß ausgegangen werden, das Fann nicht oft genug

betont werden. Aber welche Bedürfniffe liegen im deutfchen Bürgerhäufe

vor? Herzlich wenige, Gott fei’s geklagt, denn wären wirklich Bedürf-

niffe da, fo würden fie fich ducchfegen. Das Gebiet der Bedürfniffe,

die im Keim oder fchon im Trieb vorhanden find, zu unterfuchen, wird

eine unferer nächiten Aufgaben fein.

Sie find nicht für das ganze Reich diefelben. Der Münchener, der

viele Stunden außerhalb des Haufes zubringt, der Berliner, der auf

der Etage lebt, hat andere als der Norddeutsche, der Haus und Garten

nur ungern verläßt. Was ein englifches Haus, was eine franzöfifche

Wohnung ift, fteht für alle Schichten der Gejellfchaft feft. Sn Deutfch-

land Fann nur von einzelnen Iofalen Anfägen zu feften Typen gefprochen

werden, am ficherften ift vielleicht in Bremen und Hamburg das Wohn:

haus al8 Organismus gegliedert,

Vorläufig bleibt uns deshalb nichts anderes übrig, als diefe lokalen

Tppen praktifch und äfthetifch durchzubilden. Schließlich wird es Faum

möglich fein, ein Haus zu fchaffen, das zugleich dem Oberbayern,

dem Niederfachfen und dem Berliner bequem oder überhaupt mög.

lich ift.

Wir werden deshalb wünfchen müffen, daß die Verfuche der

Künftler auf dem Gebiet der dekorativen Kunft ich den Tokalen Zu:

ftänden anpaffen und nicht nur für die Ausftellung gedacht find.

* *
*

Ein Bedürfnis geht aber fchon jet durchs ganze Neich, das ift

dag der Hausfrau, Und wer von einem feften Standpunkt aus bie

neuen Erzeugniffe auf ihre Brauchbarkeit prüfen will, der follte fie
mit den Augen der Hausfrau anfehen.

Die junge Frau in Deutfchland ift unter der Herrfchaft des Atelier-
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fils aufgewachien. Da tft es natürlich, daß ihr Gefchmad: fich Teicht
einem Gegenfab zuneigt. Die Überfülle und Überladung, Bombaft,
Teerer Prunk und billiger Put üben einen Reiz auf ihre Empfindung.
Sie mag nichts befien, das Feinem praktifchen Zwect dient, fie haft
die bloße Dekoration, fie freut fich an Nuhe und vornehmer Schlicht-
beit. Zeller an der Wand, Gefäße auf hohem Bord, überflüffige Vor:
hänge und Draperien, billige Schnigereien find ihr zumider,

Dann ift fie ein praßtifcher Geift. Selbft in glänzenden Verhält-
nijfen will fie die Zahl der Dienftboten nicht über dag abfolut Notz
mendige anmwachfen lafjen, denn fie hat die Zügel felbft in der Hand.
Sie wird alle Erzeugniffe der dekorativen Kunft auf die praftifche
Brauchbarkeit anfehen und auf die Geeignetheit, fich einem ohne über-
mäßigen Kraftaufwand verwaltbaren Hausftand einzufügen.

Diefe fehon vorhandenen Tendenzen werden in der nächften Zeit
weiter um fich greifen und zugleich feftere Wurzeln faffen. Mit ihnen
bat die dekorative Kunft unter allen Umftänden zu rechnen.

* *
*,

Wer fich heute die Ausftellungen der von Künftlern entworfenen
Möbel und Geräte vom Standpunkte der deutfchen Hausfrau betrachtet,
dem mird es mie Schuppen von den Augen fallen.

Da fteht eine herrliche Truhe, mit fchönen Figuren gefehnitt oder

. gang mit Schmiebeeifen befchlagen, in Farbe und Form neu und ein
großes Kunftiverf, von deffen deforativem Inhalt eine ganze Schule
leben Fann. Die Hausfrau moird fich fagen: ein Mufeumsftüc, Zch
Fann es nirgend aufftellen. Meine Korridore find zu eng, in den
Zimmern Fann ich Aufberwahrungsmöbel nicht brauchen. Außerdem
ift die Truhe ein ausgeftorbenes Tier wie das Dinotherium oder dev
Shthyofaurus. Sie war praktifch für das Mittelalter, wo man feine
Habe bei Wafferss, Feuers: und Kriegsgefahr fehnell auf den Wagen

paden mußte. Wir Lönnen fie höchftens auf den Boden ftellen, um

Vorräte aufzubewahren, Dafür genügt aber eine einfache Kifte, Auch
der Nachfolger der Truhe, die Kommode, ift fehon ein hiftorifcher
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Begriff. Im Wohnzimmer bewahren wir nichts mehr auf, im Schlaf:

zimmer ift der Schrank mit vielen Fächern, in denen man nicht zu

Eramen braucht, bequemer, Alfo eine Truhe — unter Feinen Ims

ftänden.

Sie fteht vor einer Lünftlerifch gamz außerordentlich anmutenden

neuen Efzimmereinrichtung. Die Farben find fo fehön, wie auf einem

Bilde oder bei einer Eoftbaren Toilette, die Formen neu, das Ine-

gefamt gefällt ihr ausnehmend. Nun muftert fie den Föftlichen Tifh,

der dag Entzücken aller Künftler bildet, und da fehüttelt fie den Kopf.

Der Gedanke, ihre Gäfte fich feßen zu fehen, ift ihr eine Pein, denn

nach gotifchem Mufter ftehen die Beine fchräg und find unten durch

Fantige Querftangen rundherum verbunden, Wer eine unbedachte Bez

wegung macht, hat eine Wunde am Schienbein weg, und ivenn er im

Schmerz aufzuctt, eine Beule am Knie, denn die Zarge ift zu tief,

Auch den Efzimmerftühlen fieht fie auf den erften Blick die Gefahren an,

die fie für die Benugung mit fich bringen. Die Lehne ift fo hoch, daß

der Sitende den Nacden darauf legen Fann, bei folchen Stühlen läßt fich

nicht ferpieren, eine ungefchiette Bewegung, und die Sauce ift ver:

fchüttet, und wenn die Stühle einmal etwas enge gerückt merden

müffen, Fann die Bratenfchüffel nicht mehr durch. Es if, als wäre

eine hohe Panke um den .Tifch gezogen. Auch ift an der Stelle, wo

das Kreuz des Sigenden geftüßt werden muß, ftatt einer Schwellung

in der Lehne eine Höhlung, der Gaft wird alfo, wenn er fich anlehnen

mil, mit dem Kreuz hineinfinken und eine Bruftbeklemmung befommen,

Kein, nein, nicht diefe Stühle. Efzimmerftühle müffen eine niedrige

Lehne haben und im Kreuz flüßen.

Sn einem anderen Zimmer fteht fie vor einem entzückenden

Kamin mit hohem Mantel aus Holz. Die Profile find mie von einem

geoßen Bildhauer empfunden. Sie Fann fich nicht fatt fehen. Aber

sie foll man biefe glatten Flächen, die jeden Tag gereinigt werden

müffen, vom Staub frei haften? Wie die Winkel und Nifchen? Ein

Federwifch reicht nicht aus. Es muß eine hohe Sicherheitsleiter aus:

helfen, Und num fieht fie die lange Reihe von Vermictungen vor fich:
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wo foll die Leiter aufbewahrt werden, daß fie gleich morgens zur Hand
ft? Wer von den Dienern folf fie hintragen und zurückbringen — 10
wird er unterwegs überall anftoßen — melche Vorrichtung gibt eg,
den Teppich zu fchüsen, auf dem die Leiter fteht — wieviel Zeit Foftet
das alles Tag für Tag? — Und der Kamin ift gerichtet,

Sn einem Zimmer, aus dem man gar nicht feheiden möchte, ift die
Vertäfelung in breiten Flächen mit Meffing ausgelegt. Die Wirkung
ift new und fehr „‚artiftife “, pie man jeßt ftatt des veralteten ftilvol
fagt. Aber dies Meffing muß gepußt werden, und je länger, defto öfter.
Die Hausfrau weiß, dag man nicht Meffing und Holz zugleich reinigen
Fann. Es geht nicht anders, dag Holz wird verfchmiert. Vielleicht hätte
fie das Zimmer erworben, jeßt geht fie feufzend weiter.

Im nächften Raum fteht ein fehr fchöner Nauchtifchleuchter aus
Schmiedeeifen. Ein hübfches WeihnachtsgefchenE, fchießt e8 ihr durch
den Kopf. Aber fie fieht viele Füße mit Icharfen Ecken, die jede Dede
zerreißen, jede Platte, einerlei ob Holz, Marmor, Metall, verfchrammen
würden; fie entdeckt in der Tiille eine armdicke MWachskerze, von der
fie weiß, daß fie quafmt wie eine biakende Lampe. Für ein Atelier,
fagt fie fich, wo e8 nicht darauf ankommt, und fieht fich weiter um,

Von neuen Webereien hat fie gehört und gelefen. Künftler haben
die Zeichnungen entworfen, Mufeen kaufen fie als Vorbilder an. Sie
muftert die Ausftelfung, ob fie für den Schmuck ihres Haufes eine
Ermwerbung machen Fann. BVielleicht ift eine fchöne Tifchdecke da, denkt
fie, denn nichts ift fo fchmwer zu finden wie eine gefchmackvolle Tifch:
dede; vielleicht ein paar Türvorhänge. Aber nein, es find Tauter
Sachen, für die fie Feine Verwendung bat, da fie abfolut nicht deko=
tieren will. Sie will es einmal nicht. Es ift ihr ein Greuel. Und fie
müßte alle diefe Föftlichen Sachen wie Bilder aufhängen. Marum fragen
die Künftler uns nie, was mir notwendig brauchen oder doch gern
haben möchten, denkt fie,

Dlumenvafen — das ifP’s, was fie braucht. Es gibt fo wenig
Erträgliches. Die auf der Ausftellung find fo fehön und fo originell
wie Bilder. Ein Künftler bat fie gemacht. Aber mie fie fie darauf
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anfieht, für welche Blumen fie wohl gedacht fein mögen, Tann fie

nicht ing Elare fommen. Als Yeidenfchaftliche Blumenfreundin weiß

fie aus ihrer Praris, daß jede Art ihre Vafe haben muß. Auf eine

Erfundigung wird ihr bedeutet, daß man wohl Blumen bineinftellen

Fann, aber nur in einem befonderen Glafe, denn die Vafen halten nicht

dicht. Sie feien in erfter Linie als Dekoration gedacht,

Da ift neues Tafelfilder, Salzfäffer — man braucht eins für

jeden Gaft — da liegt dag Salz unmittelbar im Silber, es it Fein

fchügendes Glas darin. Weiß der Künftfer nicht, daß man Salz

nicht in Silber aufberwahren Fann? Seine Salzfäffer find fo orna

mentiert, daß man nicht einmal nachträglich eine Eleine Glasfchale

hineinftellen Fanı. Sft dem Künftler unbekannt, daß feit dem Ende des

achtzehnten Zahrhunderts die Goldfchmiede und ihre Zeichner das

Glas nicht als Notbehelf in die filberne Hülle des Salzfaffes mög:

Vichft unfcheinbar eingebettet, fondern feine blaue oder grüne Farbe mit

dem Silber der durchbrochenen Hülle zufammen zu reizvollen defos

tativen Effekten benußt haben? Er follte e8 eigentlich wiffen, wenn

er nicht vermag, es felber zu erfinden.

Es ift einerfei, ob die Hausfrau die Ausftellungen in Paris, Brüffel,

Dresden, München, Berlin, Kopenhagen oder Stodholm befucht, es

werden ihr vor einem erheblichen Teil der ausgeftellten Arbeiten überall

diefelben Zweifel auffteigen,

Muß das fo fein?

Das Zimmer des neunzehnten Fahrhunderts
(1896)

Wenn die Kunft ins Haus Fommen foll, muß das Haus in feiner

gefamten Einrichtung eine pafjende Umgebung für das Kunftwerk

bieten.
Die meiften unferer Wohnhäufer find jedoch durch ihre Architektur

weder für eine behagliche innere Ausftattung, noch für die Einfügung

von Kunftwerken geeignet.
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€8 gibt nur ganz ausnahmsweife ein Zimmer, das dem Gemälde,
der Statuette die richtige Beleuchtung gewähren Fann. Denn unfere
enter werfen alles Licht auf einen Bleinen Slec des Fußbodeng ftatt
auf die Wände, und unfer Mobilier tft meift wenig geeignet, mit
Kunftwerken zu einer harmonifchen Einheit zufammenzugehen.

Alle Kunftpflege muß im Haufe beginnen.
Und weil wir in den Hanfeftädten noch das Wohnhaus haben, find

toir berechtigt und fogar verpflichtet, in der Fünftlerifchen Reform des
Haufes felbftändig vorzugehen.

Wir haben in Hamburg unfere Architektur dadurch verdorben,
daß wir nicht, wie die Engländer, das beimifche Wefen gepflegt und
entwicelt, fondern fremde Vorbilder aus Berlin, Hannover, München,
Paris und London Fritiflos nachgeahmt haben.

Für die innere Einrichtung unferes Haufes Fönnen wir von Berlin,
München und Hannover noch weniger Gutes lernen, als für die Archts
teftur, weil unfere Bedürfniffe ganz anderer Art find,

Ein Überblick über das Zimmer des neunzehnten Jahrhunderts wird
erkennen laffen, wo wir ftehen,

* *
*

Sm Handumdrehen wird das neunzehnte Sahrhundert der Ge:
fchichte angehören, und wir werden auf die Spanne Zeit, die biefen
Namen führt, wie auf etwas abgefchlofjen hinter ung Liegendes zuriick
fehen.

Noch erfcheint e8 ung mie ein Chaos, Und wenn wir nur die ornaz
mentale Außenfeite der „Stileanfehen, Foftet es Mühe, fich zu orienties
ven. Denn wie die Gefchichtsfchreibung fich allen Zeiten und Völkern
zugewandt hat, wie die Literatur die Formen und Fdeen der fernften
Zeiten und Kulturen durch Überfegung und Nachahmung bei ung
einzubürgern fuchte, fo hat unfere dekorative Kunft fich an allem in
der Welt überhaupt Vorhandenen infpiriert, Agypten, Affyeien, Gries
ehenland, Nom, Byzanz, der iflamitifche Orient aller Epochen, bie
Gotif, die Nenatffance, Perfien, China, Japan haben nach und nebens
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einander „Vorbilder“ Yiefern müffen. Dergleichen Aneignungsfähig-

keit hat es in folch erfchrecdendem Umfang nie vorher gegeben.

Und wie in der deutfchen Literatur die eigene Triebkraft unter dem

Schutt des fremden Importes faft erftickt ift, fo führte in dem defos

tativen Künften die Nachahmung zum Spiel mit äußeren Formen und

zue Vernachläffigung des eigentlichen Inhalts. Es Fommt hinzu, daß

bei diefer Tendenz der Nachahmung und Aneignung nicht eigentlich die

felbftändigen und ftarken Begabungen zur Entwicklung kommen Fonnten,

fondern in erfter Linie die formalen Talente, denen von Natur die Anz

eignung und Nachempfindung leicht wird, Überfebertalente. Somit hat

die ganze Produktion, wenn man von Produktion fprechen kann, ivo

die eigentlich produftiven Naturen von der Mitarbeit ausgefchloffen

waren, der Eigenart entbehrt,

Aber troß der unerhörten Mannigfaltigkeit der Formen und bes

ornamentalen Schmudes hat doch das Zimmer des neunzehnten Jahre

hunderts gemwiffe durchgehende Charakterzüge, die nicht von der je:

meiligen äfthetifchen Überzeugung des VBervohners, fondern von feinen

durch andere Mächte bedingten Lebensgewohnheiten abhängen.

Zunächft ift der fürftliche Zufchnitt, der im achtzehnten Jahr

hundert vom Hofleben ausgehend felbft das wohlhabende Bürgertum

umgab, in Wegfall gekommen. Man Hält nicht mehr Dienerfchaft,

als dringend nötig, man will nicht mehr und Feine größeren Räume,

als man wirklich braucht. Wer dann und wann fehr große Gefell-

Ichaften bei fich fieht, pflegt für diefe Imece einen ‚von den täglich,

bewohnten Räumen vollftändig abgefchloffenen Teil des Haufes ein-

zurichten.

Sf der Umfang des Apparates zufammengefchrumpft — felbft die

Fürften fangen an, vorzugsweife in Bleinen Villen zu wohnen und bie

großen Paläfte nur für Nepräfentationszmwecke zu benugen —, [0 wird .

diefer Rückgang reichlich aufgerwogen durch die Differenzierung der

Räume und durch die Ausbildung praktifcher und bgienifcher Ein

richtungen.

Noch im fiebzehnten Jahrhundert Tebte die Hornehme Melt im
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Schlafzimmer, Es war Toilettenzimmer, Vohnraum, Empfangsraum,
Speifezimmer und fogar Küche, denn Teichtere Speifen wurdeh am
Kaminfeuer im Schlafzimmer gebacken, Bürgerliche Kreije in Deutfche
land waren bis gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts, wie die
Möbel ausfagen, im wefentlichen nicht darüber hinaus. Der Rokoko:
Ihreibtifch, der unten noch die Kommode für die Wäfche, oben den
Slasschrant für Tee und Kaffeefervice enthält, ein typifches Möbel
der Zeit, verrät deutlich, zu was für verschiedenen Zwecken ein und
derfelbe Raum benußt wurde,

Den neuen Lebensgewohnheiten, die auf die größtmöglichite Behag:
lichkeit und Sauberkeit, auf die bequemfte und gleichmäßigfte Regelung
aller wiederkehrenden Funktionen ausgehen, hat fih das Mobiliar
angepaßt. Es wurde differenziert wie die Näume, Iralte Tppen
mußten dabei aufgegeben, andere mweiterentivickelt, noch andere neu
erfunden werden.

Aus den Wohnzimmern verfchwinden die Aufbewahrungsmöbel für
Kleider und Wäfche, ebenfo aus den Schlafzimmern, wo für ein
Schrankfzimmer oder Toilettenzimmer Naum if, ZTafelgeräte werden
nicht mehr in den Wohnzimmern aufbewahrt, die fchlieglich nur noch
ein Syftem von Sofas, Stühlen und Tifchen enthalten, mit wenigen
Schränfchen für Bücher und Bibelots und dergleichen. Much der eine
große Tifch vor dem Sofa, um den fich das häusliche Leben der Familie
früher bei ung bewegte, wie um den Kamin bei den Engländern, fängt
an zu verfchrinden. Wohl geht dabei auch ein Stück behaglichen
Familienlebens verloren. Aber man muß fich hüten, Urfache und Folge
au derwechfeln. Der Tifch ift von den Lebensformen abhängig, nicht
umgekehrt, und fehließlich, das Familienleben ift nicht ärmer geworden,
weil e8 nicht mehr ausfchlieflich das eine Zentrum des Sofatifches
bat, fondern reicher, und wenn auch Sofa und Tifch weniger bedeuten
als zur Zeit der Großeltern, fo geht doch damit Fein uraltes nationales
Erbe verloren; die Kombination von Sofa und Tifeh war Faum ein
Sahrhundert alt,

In England und Amerika, tvo fich das Zufammenfein der Familie
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noch mehr befchränkt, hat die neue Sitte zu einer Ponfequenten Durch

bildung all der Möbel geführt, die dem einzelnen dienen. Zu jedem

Stuhl gehört ein Tifch, für den Gebrauch im Garten werden Stuhl und

Tifch zu einem Möbel verbunden, indem man die eine Armlehne als

Tifch ausbildet und unter dem Sit, neben der Seiten oder Rücken:

Vehne Raum für die Aufbewahrung oder das Ablegen von Zeitungen

und Büchern Schafft.
Das Schifferhaus in Lübeck, ein Klubraum vom Anfang des jech-

zehnten Sahrhunderts mit feinen feften Bänfen, in deren Abteilen die

einzelnen Gejellfchaften wie in Zogen fißen, und die Einrichtungen eines

modernen englifchen oder amerikanischen Klubs, die für die VBedürf-

niffe des Individuums zuerft forgen, bezeichnen Anfang und Ende einer

langen Entwiclungsreihe.
* *

*

So hat das neunzehnte Jahrhundert bisher zwar Feinen durch die

ornamentale Aufenfeite in die Augen fallenden neuen Stil im Sinne

des Rokoko gezeitigt, aber dafür neue Lebensformen gefchaffen, und

wo diefe ihre ungehinderte Ausbildung erfahren haben, fehließlich auch

ettwag don einem neuen mehr fachlichen als ornamentalen Stil angebahnt

in England und teilweife in Amerika. Deutfchland mußte zurückbleiben,

weil feine Sntereffen auf anderen Gebieten lagen, weil eine maß-

gebende Gefellfchaftsfchicht fehlte, die den übrigen ein Beifpiel vor

gelebt hätte, und fehließlich, weil es erft im Ießten Drittel des Jahız

hunderts fich eines allgemeinen Wohlftandes zu erfreuen begann.

Frankreich hatte feine alte Kultur zerftört und war von einer un-

bezwinglichen Sehnfucht nach ihr erfüllt. Heute ift es der Traum

jedes Franzofen, in echten Möbeln des ancien rögime zu leben, und wer

Driginale nicht erwerben Fann, greift nach den Nachbildungen. Das

ift eine der Urfachen, weshalb auch in Frankreich die Formel nicht ges

funden wurde, die unfer Bedürfnis ausdrückt.
England dagegen fand fich nach allen Richtungen in unendlich

glücklicherer Lage, Es befaß eine alte Ariftofratie, die dem ganzen Volk
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dorledte, e3 hatte -fich größten Neichtums umd weit hinabreichender
MWohlkabenheit zu erfreuen; der praktifche Grundzug im Wefen des
Volkes feste allen Phantaftereien energifchen Miderftand entgegen und
drängte auf Befriedigung der vorhandenen Bedürfniffe; fchliegtich hatte
e8 befjer als irgendein anderes Volk verftanden, feinem täglichen Leben
bequeme und dabei ganz fefte Formen zu geben. Im ganzen Land
find bei allen Bemittelten die Arbeits und Mußeftunden diefelben, alle
Tifchzeiten gehen durch, ein unfchäßbarer pwirtfchaftlicher Vorteil, Denn
das beugt der durch fortwährende Anpaffung bedingten Zeitvergendung
dor, unter der wir in Deutfchland Teiden, wo in den Großftädten die
Tifchzeit zwifchen ein und acht Uhr [hwankt, und mo die Familie,
wenn fie allein ift, zu anderer Stunde fpeift, als wenn fie Gäfte hat
oder eingeladen ift,

Statt über die ftraffe, aber praftifche Lebenshaltung und Einrichtung
der Engländer mit bilfigem Spott zu reden, follten wir ung Farmachen,
vie viel Zeit und Überlegung die Gleichmäßigkeit erfpart, und follten
ernfthaft alle Verfuche fördern, die Üpnliches bei ung anftreben. Die
Konfequenzen fefter nationaler Gewohnheiten find unermeßlich,. Auch die
Überlegenheit der dekorativen Kinfte Englands geht in Ietter Linie auf
diefe Grundlage zurück, Und wenn wir ung fragen, wie Eommt e8, daß
jeder Fremde, der nach England zieht, in feinen Gewohnheiten Enge
länder wird, der Engländer im Auslande Engländer bleibt, fo fommen
role zuleßt auf den Untergrund ganz fefter nationaler Lebenggewwohn-
beiten,

Die Franzofen haben am Ende des achtzehnten Sahrhunderts dem
Bürgertum die politifche Macht erobert, die Engländer haben der
bürgerlichen Kultur, die die fürftliche Lubmwigs XIV. abgelöft hat, den
böchften äußeren Ausdruck gegeben. Das unbequeme Fürftenfchloß, im
Sinne von Verfailles auf äufere Pracht und Repräfentation geftellt,
und ein englifches Wohnhaus mit differenzierten Räumen, die der Bez
quemlichfeit dienen, bilden die Typen der zwei Kulturen.

* *

334



Auch das Züunmer des neungehnten Jahrhunderts drückt das Mefen

feines Bewohners aus, Zt doch alles, womit der Menfch fich umgibt,

die Kleider, die er trägt, die Merkzeuge, die er braucht, die Möbel, die

ihm dienen, das Haus, das ihn birgt, eine Erweiterung feiner Körperliche

keit, wie bei den Tieren die mannigfach modifizierte Bekleidung und

die unendliche DVielgeftaltigkeit zu Werkzeugen umgebildeter Glieder,

nur daß der Menfch feine ins Unendliche Fomplizierten Bedürfniffe

nicht durch die Entwicklung feines Leibes befriedigen Fann.

Mas der Menfch des neunzehnten Jahrhunderts ift, das fagt am

deutlichiten feine Kleidung aus. Der Bürger hat den feidenen geftictten

Roc der fürftlichen Gefellfchaft ausgezogen, hat Degen, Spiten, Feder:

but und alle übrigen Zeichen des effeminierten Ausflanges der Fürften-

zeit abgelegt. Ganz bequem, ganz praktifch, einmal am Leibe jo wenig

Beachtung bedürfend wie das Fell der Tiere, gehört feine Tracht einem

arbeitenden Gefchlecht von Männern, das Feine Zeit hat, Toilette zu

machen, Spiten zu fchonen, Falten zu arrangieren, gut Wetter abzu:

warten. Alle Eoftbaren empfindlichen Stoffe fallen weg, Feine Seide,

Fein Atlas, höchfteng als Rockfutter, wo fie nicht fichtbar find, oder in

Pleinen Quantitäten ald Krawatte, Kragen oder Hutband. Viel ge

fchmäht, Tange Zeit verachtet ift ihre befcheidene Schönheit am. Ende

doch der Melt aufgegangen, die fie hafte, fich nach der Seide des Ro-

fofo und dem Brocdat des fünfzehnten Jahrhunderts fehnte, aber fie

troß alledem nicht miffen Fonnte. Und jet endlich, am Ende des Jahr-

hunderts, das ihren Bann fo fehwer getragen und fich in der Kunft

und im Koftümfeft in farbigere Zeitalter flüchtete, wird fie auch Fünft-

ferifch verftanden und gewürdigt, und eg dämmert die Möglichkeit einer

tieferen äfthetifchen Durchbildung auf der gegebenen Bafie.

Am Anfang des Jahrhunderts waren Tracht und Möbel vollfommen

einheitlich entwickelt.

Dann Fam die Romantik, deren Zaubermacht zivar der neuen

fchlichten Tracht nichts anhaben Eonnte, aber doch das Zimmer ver-

fchiedentlich und von Grund aus umgeftaltete. Frad, Gehrod und

Joppe der modernen Gefellfchaft mußten nacheinander durch imitiertes
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Rokoko, imitierte Gotik, imitierte Renatffance, imitierten Orient, Imie
tiertes Barocd und nochmals imitiertes Rokoko Tchreiten, und heute
ert fcheint wieder eine Periode heraufzuziehen, in der Tracht und Ilm:
gebung nach denfelben Gefegen. gebildet werden,

Wie bei der Tracht, ftrebte das neunzehnte Jahrhundert auch bei
den Möbeln zu Anfang nach Schlichtheit, praktifcher Durchbildung,
energifcher Anpaffung an die differenzierten Räume.

Die Stilmwandfungen fprachen jedoch fehr ftarf mit, und Konzef-
fionen an Stil und Ornament haben fchlieflich mit dem völligen Auf:
geben der fchon erreichten praktifchen und bequemen Formen geendet.

Die erfte Epoche, das Empire, ift ein Übergangsftil in Tracht und
Hausrat. Wohl ftanden Architektur und Möbel unter dem Bann der
Antife, aber bei weiten nicht in dem Maße, vie das Vorurteil uns ein
veden möchte. In Wirklichkeit find das Empire und fein Ausklang,
die ftilfe Viedermeierzeit, die eigentliche Keimperiode des modernen
Möbels. Das Bürgertum richtete fich ein, und in der erften Energie
der Lebensäußerung erfand es für alle neuen Bedürfniffe die neuen
Möbeltypen. Noch war das Handwerk im Befit folider Tradition, und
noch fümmerte fich der Befteller perfönfich um die Ausführung. In
einem Hamburger Haufe fand ich im Efizimmer mwunderfchöne, ein:
fache und ganz ideal bequeme Stühle, in denen man bei Tisch feft von
der Tchne gefaßt figen Eonnte, und die beim Servieren gleichlam nicht
vorhanden waren, fo wenig hinderten fie. Man zeigte mie nachher auf
dem Boden ein halbes Dußend Modelle, die der Großvater eins nach
dem anderen hatte anfertigen Yafjen. Er hatte fie forgfältig durch
probiert und fo lange Verbefferungen verlangt und angegeben, bis er
nichts mehr auszufeßen fand. Das ift diefelbe Methode, nach der heute
in den englifchen Klubs die allen Zwecken in Vollfommenbeit dienenden
Möbelformen erreicht werden, und-die wir nach Möglichkeit wieder auf-
nehmen müffen, wenn wir aus unferer Mifere heraustommen wollen.
Wer die Empires und Biedermeiermöbel unbequem fehilt, Fennt fie nicht.

Unter der oberflächlichen Anlehnung an die Antike geht die Iogifche

Entwielung der alten heimifchen Möbeltypen ruhig ihren Weg.
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Unfere Möbel

(1896)

I.

Dank, Stuhl und Tifch, Truhe und Schrank find die Grundtypen
der modernen Möbel.

Die Bank ift bezeichnend für das Mittelalter, wo der Stuhl immer

etwas vom Thron hatte, E3 war ein Zeitalter, in dem das Individuum

nur im Rahmen der Korporation zur Geltung Fam, Am Hlarften fpricht

fich biefer Zufammenhang im Chorgeftühl aus. So herrlich «8 gez
fchmückt fein mochte, e3 war nur die Weiterbildung der feften Banf,
auf der alle gleich find. Nur das Haupt, der Abt, der Bifchof, hatte

den ifoliert ftehenden Thron, aber auch der war feft und unbeweglich.

Erft gegen die Renaiffance bildet fich das Syftem der Stühle aus,

der beweglichen Site, die der neugemonnenen Freiheit und Beweglichkeit
bes Sndividuumsefolgten.

Aber Jahrhunderte follte e8 dauern, ehe aus diefem neuen Prinzip
alle Konfequenzen gezogen wurden. Der NRücichlag des Fürftlichen
Lebenszufchnittes Fam dazwifchen. Am Hof — außer bei der Tafel
und am Spieltiich — faßen nur der König, feine Familie und die
Damen, denen er das Recht verlieh. Um Hofe Ludwigs XIV., dem für
Europa maßgebenden, war der Stuhl — wie dag Individuum — wieder

ein Teil der Dekoration geworben, Faum noch ein Möbel. Er ftand
an der Wand, war nur Faffade, die Nückfeite blieb oft ganz unaug-
gebildet, jo daß er überhaupt nicht mehr von der Wand gerückt werden

Eonnte, Er war wieder unbemweglich geworden.

Berveglichere, bequeme Stühle, die wirklich zum Sigen beftimmt
maren, baute das Nofoko, mo im engeren Kreife das fteife Zeremoniell
des Hofes fallen gelaffen wurde. Aber ganz leichte Stühle, die man
mit einer Hand hinfegen Fonnte, brauchte die Gefellfchaft noch nicht,
Die Lehnftühle überwogen.

Mie wir aus mündlicher und fchriftlicher Überlieferung forwie aus
den Handzeichnungen der jungen Hamburger um 1820 wijfen, durften

22 BhkwarkSchiiften I Ban



unerwachfene Kinder damals in Gegenwart der Eliten moch nicht
figen, auch bet Tisch nicht,

u figen begann die europäifche Menfchheit doch eigentlich erit nach
der Franzöfifchen Revolution, die alle gleich machte, Das Louis XVI bil
det mit feinen verhältnismäßig leichteren Stühlen ein Vorfpiel: Marie
Antoinette |pielte in Trianon die Bürgerin.

Und fo EFonnte fich der Teichte, bequeme, wirklich fürs Sien ber
ftimmte Stuhl in unzähligen Varianten erft nach diefer Epoche entiwicfeln.
Der fürftfiche Nückfchlag unter Napoleon I. hinderte den Gang Faum.
Der bewegliche Stuhl drückt das Wefen der Gefellfchaft des neungehnten
Sahrhunderts aus.

Auch die Bank war allmählich, wenn auch fehr langfam, weiter:

gebildet, diesmal nicht ohne Einfluß des Orients. Sie verlor fogar

ihren Namen, mwurde eine Zeitlang Ottomane, Kanapee oder Diman
und blieb fchließlich Sofa,

Unter Ludwig XIV. fpielte dag Sofa noch Feine Rolle. Zum Aus:

ruhen legte man fich auch am Tage ins Bett oder aufs Bett (wie heute

noch in Frankreich). Vornehme Damen empfingen ihren Befuch in

großer Toilette und in vollem Schmuck auf ihrem Bette ruhend. Das

Bett war das höchfte Prunfftüct des Hausrates, das Schlafzimmer

zugleich das Empfangszimmer, In Frankreich hat es noch heute etwas

von diefem Charakter behalten.

Sm Rokoko entwickelte fich dag Sofa in den mannigfaltigften Forz
men, die ihre feften Namen erhielten. Man hatte Sofas zum Ausruben,

zum Sigen, Sofas, um in liegender Stellung zu Iefen.

Nach der Revolution wurden die Sitten einfacher, verloren an
Raffinement, das Sofa bildete fich infolgedeffen zurück, Die Haupt
typen waren fehließlich das zmweifißige Kurze Sofa und das längere zum

Liegen. Dann ging auch das Furze zweifißige Sofa verloren.

Erft in unferer Zeit haben Sofa und Stuhl Formenbereicherung

erfahren durch eine neue Underung der Sitten, Man will es nach der

Arbeit ganz bequem haben, und während am Hofe Ludwigs XIV. das
Sigen verboten war, will man jeßt in Gefellfchaft auch auf dem Stuhle
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fovtel swie möglich liegen. Das ergab in England und Amerika einen

weiteren Vorftoß nach der Bequemlichkeit. Wir haben jet wirkliche

Liegeftühle, von den Schaufelftühlen ganz abgefehen. Für alle denk

baren Arten des Sitens und Liegens brauchen wir entfprechende Möbel-
formen.

* *

*

"Tisch, Truhe, Schrank erfuhren ähnliche Wandlungen.

Tifch und Stuhl gehören eng zueinander. Man Fönnte die Kultur:

völfer einteilen nach ihrer Art zu figen. Der Inder und Orientale

hockt oder Tiegt, weil er die Zugluft am Boden ausnußt, der fich der

Abendländer durch hohen Sit zu entziehen fucht. Die meiften gefell-

Ichaftlichen Formen entfpringen aus diefem Unterfchiede, und mancher

Charakterzug mag mit den Grundgewohnheiten des Sitens zufammen-
hängen.

Für die Ausbildung des Mobiligrs, ja, für die ganze Innendefo-
ration, it die Art zu fißen ausfchlaggebend. Vom Stuhl find der
Tifch und alle Möbel, die fich aus ihm entwickeln, unmittelbar abhängig.
Der Orient Eennt fie nicht, er hat nur niedrige Tifche, mehr nur Servier-
Bretter mit Füßen, und feine Innenarchitektur ann fich infolgedeffen
felbft bei geringen Abmeffungen ungeftört in grofien, einfachen Formen

enttvickeln, während in einem abendländifchen Zimmer die architek-

tonifche Wirkung durch die zahlreichen und hohen Möbel Teicht une
ruhig wird,

Solange die Ausbildung des Stuhles im Abendlande durch den Zu=
ftand der Gefellfchaft gehemmt war, blieb auch der Tifch wenig ent:
wickelt. Erft mit dem Stuhl wurde im neunzehnten Jahrhundert der

Tifch frei, und zahllos waren die Formen, die mun fehr fehnell aug=

gebildet wurden. Der Speifetifsh erhielt in dem befonderen Speifefaal

feine endgültige Durchbildung. Man Iernte die Höhe beachten, bie

fich nach der Höhe des Stuhles richtete, man forgte dafür, daß bie

Zarge nicht zu tief hinabreichte, damit die Knie der Sigenden nicht bes
läftigt wurden, man bildete die Beine möglichft dünn, ohne Quer
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ftangen und ftellte fie fo, daß fie den Sitenden nicht im Wege waren,
Mandtifche, Anrichtetifche, Servanten, ftumme Diener vervollftändigen.
das Mobiliar des Ezimmers. Im Wohnzimmer kamen Nähtifche hinzu,
bie das achtzehnte Jahrhundert in der Verbindung mit dem Toilettentifch

bereits gekannt, aber noch nicht zu voller Bequemlichkeit felbftändig
entwickelt hatte, Schreibtifche wurden in mannigfaltigften Bildungen
verfucht, Freiftehend mehr dem Tifch, an die Wand gelehnt mehr dem

Schrank fich nähernd, oft eine Verbindung von beiden. Man hatte fehr

große Formen, wie fie aus dem achtzehnten Jahrhundert überfommen

waren — dag bureau ministre — und ganz Eleine, zum Gebrauch für

Damen, bie rafch ein Billett fchreiben wollen. Gegen Ende des neun:

zehnten Jahrhunderts war die Mannigfaltigkeit der Zifchform ehr

zurücgegangen. Das ift eine noch viel zu wenig beachtete Exfcheinung,
die ebenfoviel fagt, als wenn e8 bieße, der Gebrauch der Seife habe

fih um fünfzig vom Hundert verringert. Auch heute find wir mit

dem Spftem unferer Tifche noch nicht fo weit wie um 1820. Wenn

wir erft einmal irgendmwo das deutfche Kulturmufeum des neunzehnten
Sahrhunderts haben, wird der Abftand Faum faßbar erfcheinen. Wir

holen jett aus England, was wir fchon felbft befeffen haben. Wo 3. 2.
ift die fo überaus bequeme Vorrichtung der Klapptifche geblieben. In
meinem Haufe ift ein Eleiner zierlicher, fehr Leichter, aber fehr fefter

Tifch von 1820 im Gebrauch, der, wenn er nicht benußt wird, twinzig

und niedlich neben einem Lehnftuhl fteht, aber aufgeklappt fofort
ber ganzen Familie den behaglichen Mittelpunkt bieten Fanr.. Seine
Maße find vorbildlich: 82 : 83 und 42. Höhe 71 cm.

DBefonders die Höhe ift zu beachten. Meift bauen wir unfere Tifche
viel zu hoch. Der Tifch muß immer fo niedrig wie möglich fein.

Mit der Ausbildung der Stühle in neuefter Zeit wurde auch im

Herrenzimmer der Tifch noch reicher fpezialifiert. Zu dem niedrigen
Liegeftuhl gehören niedrige Tifche nach orientalifcher Art. Schließlich

wurden Stuhl und Tifch zufammengezogen, eine Verbindung, die wohl
äuerft in den ZXropen ausgebildet wurde, wo man beim Nuhen und

Sihen die größtmögliche Bequemlichkeit haben muß. Bei uns im
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Rauchzimmer würde an der Armlehne der bequemen Stühle ein tifch-

artigeg Brett — unter Umftänden mit Klappvorrichtung — als große

Annehmlichkeit beim Rauchen und für das Abferen der Taffe oder des

Glafes empfunden werden, denn diefe Vorrichtungen nehmen meniger

Pat weg als Eleine Tifche und Fönnen befeitigt rerden, wenn man

fie nicht braucht.

Truhe und Schrank ftehen nicht in unmittelbarer Beziehung zum

Stuhl. Doch hängt dag Verfehwinden der Truhe im Nbendlande wohl

entfernt mit der Entwöhnung vom Kauern und Hoden zufammen, bie

das leichte Sigen auf dem Stuhl mit fich bringt.

Die Truhe ift das urtümlichfte Aufbemahrungsmöbel, Sie ift darauf

eingerichtet, in Zeiten der Not, bei Feuers: und Waifersgefahr, mit

ihrem Inhalt geflüchtet zu werden, und wurde deshalb mit Griffen

versehen. Der Dedel wurde in der Ießten Periode ihrer Entwichung

gewölbt, um das Aufftellen von Geräten unmöglich zu machen.

Für den täglichen Gebrauch begann fie bei fleigender Sicherheit des

Dafeins einem Eultivierteren, häufig die Wäfche mechfelnden Ge-

fchlechte nicht mehr zu genügen.

Sp wurde fie gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts durch die

Kommode erfeßt, deren Name die Überlegenheit über die ältere Form

ausdrückt. Sie enthält übereinander die „Schiebladen”, ift alfo eigent=

lich eine Zufammenfügung Fleiner Truhen. Ihre Blütezeit hatte fie

im Rokoko.

Bei der Differenzierung der Räume in unferem Jahrhundert ift fie

noch ‚„‚Eommoderen’ Schrankformen gemichen, denn die Schieblade hat

für das Ein- und Auspaden immer noch etwas von der Unbequemlich-

keit der Truhe, Im ganz modernen Mobiliar Fommt die Kommode

nicht mehr vor.

Unfere Schrankformen reichen weit ins Mittelalter zurüch, Aber

auch fie haben ihre praftifche Ausbildung erft in unferem Jahrhundert

erfahren. Das Rokoko entwickelte hauptfächlich den Kleiderfchranf und

behandelte ihn noch alg ein Monument, als großartige Dekoration der
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Vorräume. Für Lübeck, deffen Häufer fich befonders großer Dielen
erfreuten, find maffige Schränke mit fünf oder gar fieben großen
Türen nebeneinander charakteriftifch, das Ganze durch reichgegliederte
Gefimfe und Socdel zufammengehalten. Heute find wir beftrebt, den
Schrank nicht höher und tiefer zu machen, als unbedingt erforderlich
if Wir wollen alles in möglichft bequemer Greifhöhe haben, und es
fol nicht exrft der Reitern bedürfen, wenn das Dach eines Schrankes
abgeftäubt werden muß,

in

Wer fich heute fein Haus, fei e8 noch fo befcheiden, behaglich ein-
richten will, muß fich um alle Dinge felöft Fümmern, muß ein auf
der Elaren Erkenntnis der Vedürfnijfe beruhendes Studium der Mög:
Tichfeiten nicht fcheuen. Ein praktisches Möbel ift felten teurer, imeift
fogar biffiger als ein gedanfenlos fabriziertes, Für unfere Handwerker
würde das entgegenfommende DVerfländnig ihrer Befteller ein Sporn
zu doppelt freudiger Tätigfeit fein. Wenige erft haben eine Ahnung
don der Raumz und Zeiterfparnig und von der Bequemlichkeit, die fich
auf dem Gebiete der Möbelkonftruktion erreichen laffen. ;

Bei einem praktifchen Mobiliar Fommt man mit fehr wenig Schmud
aus. Über das Maß entfcheidet heute am beften der höhere Gefchmad
der Frau. Auch in der Dekoration des Zimmers mit Vafen und Klein
plafti follte man fehr zurückhaltend, aber fo gediegen tie möglich
wählen. Alles muß den prüfenden Blick aushalten. Namentlich follte
man fi) vor überflüffigem Keinfram hüten. Keine Nippfachen find
in vielen Fällen die Feinde von Ruhe und Behagen. Vor allen exrfaufe
man fich den Schmuck nicht durch Einrichtungen, die ein Übermaß
täglicher NReinigungsarbeit verlangen,

Dies wird am beften vermieden, wenn auch im Innenraume bie
edle, feinempfundene Farbe an die Stelle der Form tritt, Sobald
das Zimmer wieder hell wird, drängt e8 von felber dahin. Aber noch
find wir weit entfernt, diefes Bedürfnis, das fich fehon deutlich zeigt,
aus der eigenen Produktion ausreichend dedfen zu Tönnen. Wenn wir
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nicht die energifchiten Anftvengungen machen, wird ung das Ausland

noch lange in Teibutpflicht erhalten.

Da das Publitum im allgemeinen noch nicht wieder daran gewöhnt

ift, die Einrichtung des Haufes Fritifch zu betrachten, dürften einige

Bemerkungen über die am häufigften vorfommenden Mängel unferes

Hausrates am Plate fein. Es follen jedoch nur einige KHauptfachen

angedeutet werden.

Mie beim ganzen Haufe, follen auch bei den Möbeln die ftrengften

Anforderungen an die praftifche Brauchbarkeit erhoben werden. Nur

auf diefer Bafis Fommen wir zur Schönheit. Sie ift Feine Außerliche

Zutat von Schmud und Fann im wejentlißgen nur aus der Zwectmäßig-

feit entwickelt werden.

Dies gilt zunächft für die Stühle, die mit belntiihften Gemiffen-

baftigfeit den Bedürfniffen des Körpers anzupaffen find. Wenn es

Abftufungen in der praftifchen und äfthetifchen Degeneration unferer

Möbelarten gibt, fo haben ficher die Stühle am meiften gelitten.

Vor allem follte man den Sprungfedern den Krieg erklären. Das

hohe Polfter hat die Form vollitändig ins Plumpe gezogen und trägt

zur Bequemlichkeit fo gut wie gar nicht bei, Am Anfange des Jahr-

bunderts hatte man lofe Polfter, die beim Klopfen herausgenommen

werden Eonnten, das find praftifche Einrichtungen, an die mir ung

erinnern follten. Auch die feinfte äfthetifche Durchbildung müßte ber

Stuhl erfahren, wenn er wieder ganz praftifch verwendet werden foll.

Die meiften unferer Stühle wirken, wenn fie benußt werden, wie fchlecht-

figende Kleider. Ebenfo wie bei den Kleidern muß das Maß der Stühle

bis auf Millimeter durchprobiert und dem Bedürfniffe des Körpers

angepaßt werden. Ein guter Stuhl muß dem Sitenden alle Bequem

fichfeit bieten und ihn dabei doch elegant erfcheinen laffen. Es ift un-

möglich, auf einem richtig, das heißt dem Bedürfnis gemäß Fonftrus

ierten Stuhl fchlecht zu fißen.

Bon der Höhe des Siges ift auszugehen. Nach der Höhe wird bie

Tiefe des Sites beftimmt, die meift zu gering bemeffen wird. Querz

ftangen zwifchen den Beinen find überflüffig und unpraftifch. Es
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läßt fic) nicht vermeiden, daßdie Füße unter den Stuhl gezogen werden,
dabei find dann Querleiften, namentlich wenn fie ziwifchen den Vorder:
beinen angebracht find, fehr hinderlich. Mer Offiziere bei fich fieht,
muß noch befonders darauf achten, weil die Sporen leicht mit Quer:
leiften in Kampf geraten.

Die Lehne bei ERzimmerftühlen follte möglichft niedrig fein, damit
fie beim Bedienen nicht hindert. Schließt die Lehne bei den Schultern
an, fo ift fie am beften gerade, damit die Schulterblätter beim Anlehnen
eingedrückt werden und die Bruft frei wird, Ein Stuhl, deffen Lehne
im Bogen um die Schulterblätter geht, gibt Atembeflemmungen.

Schließt die Lehne in der Höhe des Kreuzes ab, fo führt man fie
beffer im Bogen. Diefer Typus ift Teider fehr vernachläffigt und ges
bört zu den gefundeften und bequemften.

Bei ben eigentlichen Lehnftühlen mit fchräger Nücklehne ift viel
Probieren nötig. Man follte fich feinen Lehnftuhl wie einen Roc an-
meffen laffen. Am bequemften find Lehnftühle mit verftellbarer Nücken-
lehne, die bei ung fchon in den zwanziger Jahren praktifch ausgebildet
waren und jeßt aus Amerika als Neueftes eingeführt werden.

Ein Hauptgewicht ift auch beim Lehnftuht darauf zu Iegen, daß
die Atmung erleichtert wird. Beim Polftern ift Rückficht zu nehmen,
daß der Kopf, wenn man fich anlehnt, nicht vorgedrängt wird, während
ber Nücen einfinkt; die Teifefte Unbequemlichkeit in diefer Hinficht
moird mit der Zeit Qualen verurfachen. Um Feine unangenehmen Über:
tafchungen zu erleben, Iaffe man fich vom Tapezier ftets die gepolfterten
aber noch nicht überzogenen Möbel zum Probieren ins Haus Schicken.
Sm diefem Zuftande Taffen fich Anderungen Teicht befchicken.

Die Seitenlehnen Fönnen, je nach dem Zwed, von fehr mannigs
faltiger Bildung fein. Wertlos find fie, wenn fie fo niedrig bleiben,
daß der Unterarm fie beim Sigen nicht erreicht. Fm allgemeinen ift
es beffer, fie ziemlich hoch zu führen, unter Umftänden — nament:
lich beim Lehnftuhl — Fanes bequemfein, fie faft bis zur Uchfelhöhe
zu bringen. Je breiter und flacher die Oberfläche der Lehne, defto bez
quemer liegt dev Arm.
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Überall if darauf zu achten, daß nicht mehr Material zur Ver:

wendung Fommt, al unbedingt nötig, damit der Stuhl Teicht bemeg-

Yich bleibt. In den zwanziger und dreiziger Jahren hatte man Formen,

die für die bequeme Handhabung oberhalb der ftügenden Lehne eine

Sproffe befafen. Bei Stühlen, die, wie im Speifezimmer, nach dem

Gebrauch an die Wand gericht werden, ift darauf zu achten, daß die

Hinterbeine möglichft weit ausladen, damit oben die Xehne die Wand

nicht fchrammen Eann. Der Abftand muß fo weit bleiben, daß, wenn

die Stuhlfüße an die Wand ftoßen, die Hand, ohne fich zu Hlemmen,

oben zmwifchen Kehne und Wand durchkommen Fann.

Der Winkel der Rückenlehne muß fehr forgfältig ausprobiert werden.

Die beften Mufter, die mir in Deutfchland bekannt geworden, find

die Hamburger der zwanziger und dreigiger Jahre und die der fünfziger

und fechziger, die aus dem Atelier des „alten Piglhein” in Hamburg

hervorgegangen find, des Vaters von Bruno Piglhein. Es würde fich

lohnen, die Mafe aufzunehmen, die diefer hochbegabte Spezialift für

feine Stuhlbildungen angewandt hat. Namentlich feine Efzimmer-

ftühle verdienen aufmerffame Prüfung. Wohin man kommt, wenn

folche Erfahrungen mißachtet werden, beweift der Aufbau fo vieler

neuer, aus der Tiefe des „„Gemüts‘ erzeugter Stuhlformen, deren

Urheber weder den menfchlichen Körper noch die überlieferte Erfahrung

Fannte.

Zum Stuhl gehören die Fußbänfe und Fußkiffen.

Man bildet fie meift zu Elein. Sollen fie wirklich bequem fein,

müffen fie einen gemwiffen Umfang haben. Für ältere Damen, deren

Fußmwärme gefehont werden muß, dürfen fie faft die-Breite des Stuhles

erreichen. Kiffen find durchweg bequemer, weil man fich nicht daran

ftoßen Fann. Wichtig ift, daß fie mit großen, feften Griffen verfehen

find, damit fie leicht transportiert werden Lönnen. Große Zußfifien

bon 60-70 cm Länge, 40—45 cm Breite und 15—20 cm Höhe bieten

die Annehmlichkeit, daß fie, aufeinandergelegt und vor einen Lehnftuhl

gefchoben, einen bequemen Liegeftuhl zum Lefen und Yusruhen bilden

helfen,
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Unfere Sofas werden fait in allen Fällen zu Ichwerfällig Eonftruiert,
fo daß fie Faum noch beweglich bleiben. Wom Ende des achtzehnten
Sehrhunderts bis zu den dreißiger Jahren gab eg fehr fefte und dabei
fehr leichte Formen, die vorn vier Beine in der Reihe hatten und in
folgedeffen im Rahmenmerf febr viel Teichter Eonftruiert werden Eonnten,
als wenn fie, tie die heutigen, vorn nur auf zwei Stügen ruhen. Dazu
Fam noch, daß man Rücken, Seitenftüce und Bankteil untereinander
durch Schrauben mit großen Meffingköpfen verband, fo daß das
Möbel bei der gründlichen Reinigung leicht auseinandergenommen wer:
den Eonnte, Im Gefellfchaftszimmer dürfen die Seitenlehnen fo niedrig
fein, daß beim Siten der Arm ruht; im Rauchzimmer, im Wohnzimmer
pflegte man früher die Lehnen faft bis zur Achfelhöhe zu erheben, tag
eine fehr bequeme Lage des Armes ermöglicht, Wie bei der Rückenlehne
die Atmung, fo Fommt bei der Armlehne die Blutzirkulation ing Spiel.
Bein Ruhefofa follten von bornherein die Kiffen berückfichtigt werden,
deren Kombination ein bequemes Sigen ermöglicht, Drei und mehrz,
fißige Sofas find eigentlich ein Unfug. Wo man auf dem Sofa nicht
liegen will, folfte e8 nur zweifißig fein. Damit erfpart man Raum, dag
Sofa bleibt Leicht beweglich und genügt dabei allen Bedürfniffen.

Beim Speifetifch Fommt es fehr auf die richtige Höhe an. Alte
Hamburger Formen, in ihrer Art unübertreffliche Mufter, haben felten
mehr ald 73 cm (mit den Rollen). Die Zarge darf dabei nicht fo tief
binabreichen, daf; fie mit dem Knie des Sißenden in Berührung Eommen
Fann. Das Normalmaf war früher 61 cm vom Boden. Querftangen
zivifchen den Beinen find durchaus zu vermeiden. Zur Feftigkeit find
fie gar nicht nötig, ebenfowenig wie beim Stuhl, und nur in der Bauern:
ftube, wo das Holz gemwafchen werden Bann und die Abnußung nicht
ftört, läßt man fich das Aufitellen der Füße gefallen. Ausziehtifche
müffen praktifche Rollen haben. Bei den alten Hamburger Möbeln,
die auf Rollen gehen (außer den Speifetifchen namentlich den Schreib:
tifchen und Betten, bei feßteren find fie der Reinigung wegen abfolut
nötig), achtete man fehr forgfältig auf die Konftruftion. Die Rolle
darf den Fußboden oder den Teppich nicht angreifen. Moderne Rollen
346



haben oft die üble Gewohnheit, fich in das Holz des Bodens einzu:

twühlen, daß es Splitter gibt.

Mehr Schrank oder mehr Tifch, je nach den Leiftungen, die ver-

langt merden, follte der Schreibtifch feinem Befißer befonders anz

gemeffen werden. Auszugehen ift von der Beftimmung der Höhe,

die auf Millimeter mit dem Körper flimmen muß. Bei fehrankartigen

Formen ift für die Klaffifikation der Papiere die forgfältigite Vor

bereitung zu treffen. Alte Hamburger Schreibtifche haben faft alle

die Vorrichtungen, durch die fich die modernen amerifanifchen aud-

zeichnen, Wer fich einen Schreibtifch bauen läßt, follte fich vorher fehr

genau über das bereits erreichte Maß an Bequemlichkeit unterrichten.

Er wird eg heute am beften durch das Studium der Amerikaner lernen,

Die große Kalamität der modernen Schränke pflegt in der Behand:

lung der Türen zu liegen, die auf einen fchiefen, äfthetifchen Orundfah

zurüctgeht. Als die deutfche Renaiffance einfeste, die die Schranffafade

mit Säulen und Gebälfen wie ein Haus behandelte, erfchien es der

Eonftruftiven Empfindung furchtbar, daß eine Säule fich mit ber

Tür bewegte. Die Säulen wurden daraufhin feftgelegt, die Türen

fegten erft innerhalb an, Eonnten infolgedeffen nur bis zum rechten

Minkel geöffnet werden und ba blieb hinter ihnen ein toter Naum,

der für die Benußung fehr unbequem ift, Außerdem ift das Innere

eines folchen Schrankeg dunkel, wenn er im Seitenlicht fteht, und

läßt fich nicht ordentlich reinigen. Türen müffen einen vollen Halb:

Ereis befchreiben Eönnen, dann erft läßt fich der Innenraum völlig

ausnugen und erhält Licht, wo der Schranf auch ftehen mag. Ri

man die Säule nicht entbehren, fo laffe man fie fich mit der Tür bes

wegen, ohne fich Skfrupel zu machen. Denn die Säule ift an der

Schrankfaffade nicht Konftruftion, fondern Ornament. Am beften ijP’s

freilich, man läßt fie ganz weg. Es gibt Mittel genug, die Schrankfaffade

zu beleben.

Bei Kleiderfchränfen ift darauf zu achten, daß bie Riegel nicht

zu hoch angebracht werden. Je niedriger, defto bequemer. Die vor-

teilhafteften Vorrichtungen dürften Stangen fein, auf denen die „‚Schul-
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tern“ und Streder hin und her geichoben werden Eönnen. Ein Hutbord
über den Riegeln ift fehr bequem. Er findet fich fchon in den Hamburger
Kleiderfchränken vom Anfang des achtzehnten Sahrhunderts. Eigent-
lich jollte jedoch alle Kleidung nicht gehängt, fondern gelegt werden.

Auch der Bücherbord hat unter der Säulenarchitektur fehr gelitten.
Hinter den vorgelegten Säulen pflegt fich ein Zeil der Bibliothek zu
derfriechen. Sehr wichtig ift, dafj die Vorrichtung zum Stellen ber
Dücherbretter nicht denfelben üÜbelftand mit fih bringt. Nationelle
Abhilfe gewähren mit Löchern derjehene Meffingichienen, die in die
Wände eingelaffen werden, fo daf fie in derfelben Ebene Tiegen, Eiferne
oder meffingene Zapfen, die in die Köcher paffen und für die in den
Brettern ein Lager ausgefpart if, machen das Verftellen fehr leicht
und hindern die Yusnußung bes Raumes nicht.

Die Aufftellung der Möbel
(1896)

Die Snnenräume unferer Durchfchnittsrwohnungen haben jegliche
Proportion verloren,

Wer in ein Haus der erften Sahrzehnte unferes Jahrhunderts tritt,
empfindet wohltuend die Abficht des Architekten, die Verhältniffe der
Räume Fünftlerifch abzumägen. "Höhe, Breite und Tiefe geben eine
harmonische Gefamtiwirfung, und die Türen find beruhigend. verteilt,

Heute fcheint nur felten die Abficht zu walten, dergleichen Wirkungen
zu erzielen. Die Verhältniffe bleiben dem Zufall überlaffen, fie find
gedrückt oder geftreckt, wie e8 ihm gefällt. — Sreilich gehört die Mög-
lichkeit, über den Raum frei zu verfügen, dazu, wenn eine Proportiongs
wirkung erzielt werden foll. Aber beim Einzelhaus fteht dem doch in
ber Regel nichts im Wege.

Die Anordnung der Möbel Fann jelbft in einem Zimmer ohne
pojitio glückliche Verhältniffe fehr viel für eine ruhige Gefamtwirfung
tun, wenn nur Eden und Wandflächen vorhanden find.

Mir pflegen das Sofa an die Mitte der Langwand zu ftellen. Fılr
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die Fünftlerifche Betrachtung des Naumes gibt e8 feinen unginftigeren

Punkt, denn alle Raumbilder find von dort aus Sangmeilig, namentlich

der platte Bi auf die gegenüberliegende Wand. Für einen behaglichen

Nuheplag ift eine Ecke viel günftiger, denn von dort hat man ben Blic?

in der Diagonale, was den Raum groß erfcheinen Täßt und ihm das

Matte, beängftigend Eingefchloffene nimmt. Außerdem erwect ber

Sit in der Edle auch noch bei Ertvachfenen das behagliche Gefühl der

Sicherheit und Gefchüßtheit. Das vorhandene Sofa vor die Ecke zu

rücken ift nicht ratfam, da es dann einen toten Winkel gibt. Alle diefe

Empfindungen haben im modernen englifchen Zimmer zur reichen

Ausbildung folcher Eeenarrangements geführt. Wir müffen in diefem

Falle noch befonders auf das deutfche Familienleben Rückficht nehmen,

deffen Mittelpunkt im Bürgerhaufe Sofa und Sofatifch bildet. Wo

ein großer Tifch jedoch nicht wirklich gebraucht wird, follte man ihn,

unter allen Umftänden meglaffen, Die meiften Herrenzimmer Eönnen

ihn zB. fehr gut entbehren; da genügt der Schreibtifch. Kleine,

leicht verftellbare, aber ficher aufftehende Tifche Fann man jedoch nicht

Veicht zu viel haben. }
Sehr wichtig ift die Ausgeftaltung der Fenfterwand. In unferen

modernen Zimmern pflegt fie dem praktifchen Gebrauch gänzlich ents

zogen zu fein, weil die üblichen zivei Fenfter die Einheit zerreißen und

die niedrigen Fenfterbänfe den Aufenthalt unbehaglich machen. Haben

fir erft dag eine breite Fenfter mit hoher Fenfterbanf, twie e8 unfere Vor-

fahren befafen, dann werden wir erft empfinden, was für ein Segen

ein gemütlicher Plab am Fenfter ift. Wo der Fenfterplag nicht benußt

fvird, wie im Speifezimmer, fteht natürlich nichts im MWege, bie

Fenfterbank, etwa einer fchönen Ausficht auf Garten oder Park wegen,

nach Belieben niedrig zu halten oder ganz weg zu laffen.
Solange wir unter dem Spftem der zwei Fenfter und der niedrigen

Fenfterbänfe leiden, bleibt auch der um eine Stufe erhöhte und mit

einem Geländer verfehene Fenfterplag in der Regel eine Spielerei.

Erfahrungsgemäß dient er nur als unbequemes Ornament, nimmt

Foftbaren Play weg und wird nicht gebraucht.
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Vor dem einen breiten Fenfter mit der hohen Senfterbanf läßt
fich ein überaus behagliches und praftifch verwendbares Arrangement
von Tifch und Stühlen einrichten. Wer dort fißt und arbeitet, ıft
nirgend im Wege, flört die Paffage nicht, fühlt fich fcher und ungeftört,
nußt das ausgezeichnete Licht aus und ift den Blumen auf dem Fenfter-
dort nahe, Blumen im Glafe Eommen erft recht zur Geltung, wenn
man fie im vollen Licht auf dem Zifceh am Fenfter vor fich hat.

Die größeren Lehnftühle follten fefte Päbe haben und mit dem
Sofa als feften Mittelpunkt fo angeordnet fein, daß fie einer Gruppe
von Plaudernden bequeme Pläße bieten, nicht fo nahe beieinander, daß
man fich beengt, nicht fo weit, daß man fich getrennt fühlt,

Seit auch in den Bürgerfamilien bei ung Mohnz, Arbeitge und
Schlafräume getrennt find, braucht man im Wohnzimmer Feine Auf-
bewahrungsmöbel mehr. Man follte mın auch wirklich nicht mehr Möbel
bineinftelfen, als dort nötig find, Se weniger, defto beffer. Namentlich
jollte man die Mitte frei halten. Das Zimmer fieht groß und geräumig
aus, wenn man die ganze Fläche des Fußbodens fehen Eann.

Im vergangenen Jahrhundert hatte man dafür ein fehr Iebhaftes
Gefühl. Selbft die Schränke an der Wand verfah man mit fo hohen
Süßen, daß man bis an die Wand fehen Eonnte, Dies ift die Urfache,
daß in den alten Schlöffern die Säle einen fo einheitlichen Raume
eindruc® machen. Wie viel mehr follten wir in unferen Eleinen Räumen
dahin ftreben! Überdies ift ja die Schieblade oder das Fach dicht am
Sußboden fehr unbequem zu benußen, namentlich für Frauen, von der
großen Annehmlichkeit „‚Fußfreier” Möbel beim Neinmachen gar nicht
zu reden,

Das alles muß im Prinzip erft twiedergemwonnen werden. Wir
führen die Schränke meift bis an den Boden, wobei dann das Bohnern
und Wafchen die Möbel fehr gefährdet, oder, was fchlimmer ift, fo
nahe heran, daß eine Öffnung bleibt und doch der Befen nicht mehr
unterfchlüpfen Fan. Wichtig für den Gefamteindruct des Raumes
ift ferner, daß fich die Möbel möglichft an die Wand halten, daß Sie
nicht unnüß tief find, Überhaupt follten die Möbel nicht größer fein,
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als für ihren Imect unbedingt nötig ft. Die enormen beforativen

Vüfettg der Teßten zwanzig Jahre bieten die befte Slluftration für das

Gegenteil. Möbel folkten wirklich Mobilien, d. b. bewegliche Dinge

bleiben, vor allem, wo man auf Neinlichkeit hält und wo ein Woh-

nungsivechfel zu den möglichen. Dingen gehört. Auch vom äfthetifchen

Standpunkt ift für die Großftadt zu wünfchen, daß die Möbel mit den

immer Eleiner werdenden Zimmern an Volumen abnehmen. In Paris

find die Abmeffungen der Räume fehr viel Fleiner als bei ung, aber fie

erfcheinen doch nicht fo, weil die Möbel Maß halten.

Unfere Möbel pflegen das große Hindernis zu fein, wenn es darauf

ankommt, einen ruhigen, einheitlichen Gefamteindruck zu erzielen. Sie

find fperrig und zerreißen den Raum; das orientalifche Zimmer, das

feine beweglichen Möbel Fennt, erreicht mit feinen um die Wand ges

führten oder in Nifchen gerückten Ottomanen eine unendlich übers
legenere Raummirkung,.

Wir follten vom Orient und von den Einrichtungen unferer Vorz

fahren die Wichtigkeit der Wandfchränke verftehen Ternen.
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